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Konzentrischer Angriff auf die roten Stellungen
An der Front , 1. September.

Am Dienstag um 7.30 Uhr hat die Bom¬
bardierung der Stadt Irun  durch die Natio¬
nalen begonnen. Sechs Flugzeuge überflogen
den Ort in einer Höhe von etwa 2000 Bietern
und bewarfen ihn in Abständen von 5 bis
10 Minuten mit mittleren und schweren Bom¬
ben. Riesige Rauchsäulen im Gebiet der
Marxisten zeigten die Einschläge an. Nach der
ersten Ueberraschung griff auch die Artillerie
der Marxisten ein, die zusammen mit
Maschinengewehrendas Feuer gegen die Appa¬
rate eröffnet hat, ohne allerdings bis jetzt
einen Erfolg erzielt zu haben. Die Artillerie
der Nationalisten ist ebenfalls in Tätigkeit ge¬
treten. Sie beschoß die Stellungen der Roten
vor dem Fort von San Marcial.

Kaum war das Luftbombardemcnt beendet,
als im Abschnitt von San Marcial , etwa
IV- bis 2 Kilometer südlich von Jrun , die
Feldartillerie der Nationalisten ein systema¬
tisches Feuer auf die kurz hinter der Höhe von
San Marcial nach Süden zu gelegenen Stel¬
lungen eröffnete. — Die Geschütze der Natio¬
nalisten stehen gut gegen Sicht gedeckt auf den
San Marcial gegenüberliegendenHöhen. Fast
alle Minuten fielen 1 bis 3 Schüsse, deren
Einschläge unmittelbar in und hinter den
Stellungen der Marxisten zu liegen scheinen.
Die marxistischen Abteilungen scheinen einen
Jnfanterieangriff in Richtung auf San
Marcial zu fürchten; ihre ausgezeichnet pla¬
cierten Maschinengewehre halten die erste
Linie der Nationalisten unter starkem Feuer.

Nach einer Meldung des „Daily Telegraph"
besetzten die Nationalisten den Berg Buruntea,
das letzte natürliche Hindernis zwischen den
Linien der Militärgruppe und San Sebastian.
In einem überraschenden Bajonett -Angriff
beim Morgengrauen erstürmten die Natio¬
nalisten den Gipfel. Die Gefangenen, darunter
eine Anzahl von Franzosen, seien erschossen
worden. Die vordersten Stellungen der Natio¬
nalisten seien nach diesem Erfolg nur noch
8 Kilometer von San Sebastian entfernt.

In seiner Rundfunkerklärung über den
Sender Sevilla führte General Oueipo de
Llano am Montagabend u. a. aus , daß es
den nationalistischen Streitkräften in der
Provinz Oviedo gelungen sei, verschiedene
Angriffe der Roten Miliz zurückzuschlagen.
Madrid sei erneut von Flugzeugen der Mili¬
tärgruppe mit Bomben belegt worden . Das
Ziel des Bombenangriffs sei vor alleni das
Kriegsministerium , das Innenministerium
vmd der Nordbahnhof gewesen. Der General
hob hervor , daß die systematisch durchge¬
führten Luftangriffe auf die Hauptstadt dort
eine große Panik hervorgerusen Härten.

Der Rundfunksender von Palma auf der
Insel Mallorca benachrichtigte in der Nacht
zum Dienstag gegen 1.20 Uhr das Haupt¬
quartier der nationalen Truppen in Burgos,
daß die Lage der Insel sehr günstig sei. Die
marxistisch-kommunistischen Gruppen seien
auf der ganzen Linie geschlagen worden und
zögen sich an die Küste zurück. Die Begeiste¬
rung bei den nationalen Truppen und der
Bevölkerung sei groß.

Der Sender des Rundfunks Teneriffa be¬
richtet, daß ein marxistisches Unterseeboot
durch Bomben schwer beschädigt worden sei.
Außerdem sei der Kreuzer „Cervantes " zum
zweitenmal bombardiert worden. Mehrere
Bomben hätten die Kommandobrücke ge¬
trosten.

MsziWe MffkMseriiiM
mMadrid

Rom, 1. September.
Unter der Ueberschrift „Wer hat den spani»

schen Kommunisten die Waffen geliefert?"
veröffentlicht „Messagero" eine ausführliche
chronologische Zusammenstellung über die
Entwicklung der, wie das Blatt betont, auf
initiative der spanischen Regierung zurück¬
gehenden Verhandlungen mit der französischen
Regierung über die Lieferung von Waffen, die

— wiederum ans Antrag der' spanischen Regie¬
rung — direkt aus den Rüstungsdepots des
französischen Heeres entnommen werden
sollten.

Das Blatt bezeichnet seine Angaben als
absolut zuverlässig und erklärt, kein Dementi
fürchten zu brauchen. Es seien unanfechtbare
und unwiderlegliche Beweise über umfang¬
reiche Waffenlieferungen an die Madrider
Regierung vor und sofort nach der franzö¬
sischen Nichteinmischungsinitiative vorhanden.
Selbst der französische Ministerpräsident habe
die entsprechenden Enthüllungen der Pariser
Presse im französischen Ministerrat nicht ab¬
leugnen können und sich auf die Bemerkung
beschränkt, es handele sich um geringfügige
Lieferungen.

Nach den Feststellungen des „Messagero"
hat sich der spanische Ministerpräsident Qui-
roga am 18. Juli telegraphisch an den fran¬
zösischen Ministerpräsidenten Blum gewandt
und ihn um Mithilfe Frankreichs bei der
Niederwerfung der Nationalisten gebeten.
Ministerpräsident Blum habe darauf den
spanischen Botschafter Cardenas zu sich kom¬
men lassen und ihn unter dem geschickten Vor¬
wände, keine direkte Verbindung mit dem
französischen Botschafter in Madrid zu haben,
gebeten, der spanischen Regierung mitzuteilen,
daß die französische Regierung bereit sei, die
für die Niederwerfung notwendige Hilfe zu
gewähren.

Das Blatt schildert vom 18. bis zum 27.
Juli Tag für Tag den Stand der Verhand¬
lungen und die tatsächlichen, wenn auch
nicht immer mengenmäßig genau feststell¬
baren Lieferungen sowie ihre Bezahlung , für
die neben der Eröffnung eines Kredits von
6 Mill . Franken bei der Banque de Paris
et des Pays -Bas Goldtransporte in der
Höhe von 1238 000 Pfund Sterling nach
Paris durchgesührt worden seien.

Mit der ganzen Entwickelung dieser An¬
gelegenheit werde zweifelsfrei bewiesen, so
stellt das Blatt dann fest, daß die Madrider
Regierung eine regelrechte direkte Interven¬
tion nicht etwa bei der französischen Privat¬
industrie , sondern bei der französischen Ne¬
gierung selbst beantragt habe. Besonders er-
schwerend scheine die Forderung nach Zutei¬
lung von französischen Fliegern . Wie könne
man sich da des Eindrucks erwehren, daß die
französische Regierung nach dem unablässi¬
gen Drängen von Madrid schließlich einem
Grundsatz zugcstimmt habe, der im offenen
Widerspruch zu den guten internationalen
Normen stehe? — Man müsse sich weiter fra¬
gen, welche Ziele Paris mit dieser wieder¬
holten Begünstigung Madrids verfolge. Tie
Antwort erscheine nicht zweifelhaft, da man
nicht erst seit heute wisse, daß Frankreich
einen militärischen Stützpunkt i : Spanien
suche. Man brauche sich nur an d' Reise
von Herriot nach Madrid aus dem Jahce
1932 zu erinnern . Herriot habe damals,
wenn auch vergebens, mit Hilfe eines über¬
aus günstigen Handelsvertrages ein Kom¬
promiß über das Durchzugsrecht französi¬
scher Kolonialtruppen durch spanisches Ge¬
biet im Kriegsfälle erreichen wollen.

Diesem Handelsvertrag sei übrigens ein ver¬
trauliches militär -politisches Schriftstück bei¬
gefügt, auf Grund dessen Spanien in einem
Jahre für 20 Millionen Franken französisches
Kriegsmaterial kaufen und außerdem Fabri¬
ken für die Herstellung von Flugzeugen und
Geschützen nach französischen Patenten einrich¬
ten sollte, die im Kriegsfall das französische
Heer zu beliefern hätten.

Die Tatsache, so schließt das Blatt , zeige,
wie peinlich der Volksfrontregierung die ge¬
wissenlose Einhaltung des von den Groß¬
mächten beschlossenen Embargos sein muffe,
das in so offenem Widerspruch mit diesen der
französischenInitiative unmittelbar voraus-
gefangenen oder gleichzeitig sich abspielenden
Dingen sei. Der große moralische Wert des
Embargos werde gerade in der Möglichkeit
bestehen, zu sehen, ob — wie man nicht zwei¬
feln wolle — die Regierung des Herrn Blum
an erster Stelle ein Abkommen einhalten
werde, zu dem sie selbst nach den Forderungen

s des internationalen Rechts Ww auch des
moralischen Gewissens die Initiative ergriffen
habe.

BllmittllingMrsuch?
London, 1. September.

Nach Mitteilungen der Londoner Morgen-
Presse sind die Gerüchte über die Einleitung
einer Vermittlungsaktion zwischen der Madri¬
der Linksregierung und den spanischen Natio¬
nalisten auf Veranlassung gewisser Mitglieder
des zur Zeit in Hendaye befindlichen diplo¬
matischen Korps vorerst mit größter Zurück¬
haltung aufzunehmen.

Ein diplomatischer Mitarbeiter des „Daily
Telegraph" meldet, daß der argentinische Bot¬
schafter Mansilla , der die „Friedensverhand¬
lungen" eingeleitet habe, nicht für alle
seine diplomatischen Kollegen
spreche. So hat der britische Botschafter keine
Anweisungen in dieser Angelegenheit erhalten.
In London ist man der Ansicht, daß ein der¬
artiger Vermittlungsversuch gegenwärtig kaum
erfolgreich sein könne und wahrscheinlich die
Aussichten auf einen späteren Friedensschritt
abschwächen würde. Im Falle eines Fehl-

i schlags könnten möglicherweise auch die Be-
j mühungen um eine Humanisierung des Kamp¬

fes Schiffbruch erleiden. Auch auf französischer
Seite vertritt man diese Anschauung.

„Reuter " meldet aus Hendaye, daß in den
angeblich stattsindenden Vermittlungsverhand¬
lungen gewisse Fortschritte erzielt worden
seien. Nach einem allerdings mit Vorsicht auf¬
zunehmenden Gerücht habe General Mola
am Montag an einer Zusammenkunft, auf der
beide Bürgerkriegsparteien vertreten gewesen

seien, teilgenommen. Ferner werde behauptet,
daß Gefangenenlisten zwischen Madrid und
der nationalistischen Junta in Burgos ans¬
getauscht worden seien.

SeslllttWsche Meivlosk»8
Kminsiiuer

Wien, 1. Sept.
Wie wir von vertrauenswürdiger Seite

erfahren , sind die steirischen Behörden einem
umfangreichen kommunistischen Menschen¬
schmuggel auf die Spur gekommen. Wahr¬
scheinlich sind schon Hunderte von
steirischen Arbeitslosen,  haupt¬
sächlich Bergbau - und Hochofenarbeiter, zum
Eintritt in die rote Miliz nach
Spanien gelockt  worden . Vergangene
Woche fiel es in den Arbeitslosenämtern in
Zeltweg und Fohnsdorf — dem Mittelpunkt
des obersteirischen Bergbaues und Hütten¬
betriebes — auf, daß 80 im Genuß der Ar¬
beitslosenunterstützung stehende Arbeiter ihre
Unterstützungen nicht mehr behoben haben.

Die Nachforschungen ergaben, daß kom¬
munistische Agenten aus der
Tschechoslowakei nach Steier¬
mark gekommen  waren , um Arbeits¬
lose für die rote Miliz in Spanien anzu¬
werben (!). Die Leute sind mit Fahrkarten
und Geldmitteln ausgerüstet über die
Schweiz und Frankreich nach Spanien ge-
schickt worden. Die kommunistischen Agenten
glaubten die Arbeitslosen besonders dadurch
verlocken zu können, daß sie ihnen erklärten,'
sie könnten sich an den spanischen Priestern
und an den spanischen Kirchen für den
12. Februar 1934 rächen. Die Behörden ver¬
muten, daß auch in anderen steierischen
Orten ähnliche marxistische Menschentrans¬
porte eingesetzt worden sind und haben um»
kangreiche Erhebungen eingeleitet.

„Unser Ziel ist das Me:Weit md Riede-
Eine Unterredung des Reichsministers Dr . Goebbels mit einem Vertreter

des »Corrierezdella Sera-
Mailand , 1. September.

Während seines Besuches in Venedig hat
Neichsminister Dr . Goebbels  dem Bericht¬
erstatter des „Corriere della Sera " eine Un¬
terredung gewährt , worin er betonte, daß die
in dieser Stadt gefundene Aufnahme ihn von
der Sympathie überzeugt habe, die die ita¬
lienische Bevölkerung sür Deutschland und
seine Vertreter hege.

Ter Gewährsmann des „Corriere della
Sera " kennt Tr . Goebbels von seinem Auf¬
enthalt als Korrespondent schon seit der
Regierungsübernahme und betont, wie der
Reichsminister wie damals auch jetzt voll
Begeisterung und Vertrauen ist; er sagte:
„Wir sehen voll Hoffnung in die Zukunft,
weil es uns gelungen ist, aus dem deutschen
Volk einen geschloffenen Block zu bilden, der
durch die Partei festgelegt werde, deren
Durchdringung auf die Massen als vollendet
betrachtet werden kann. Wir fühlen , daß
diese geistige Eintracht unter einer einheit¬
lichen und festen Führung Italien seine
neue Macht verliehen hat . Die mit dem Un¬
ternehmen in Ostafrika bestanden« Prüfung
beweist die Kraft eines Regimes, wie des
eurigen und des unsrigen . Diese Kraft liegt
vor allem im Geiste.

Praktisch strebt sie die höchste Steigerung
aller nationalen Kräfte an , aber diese Kräfte
müssen ebenso fest verteidigt und geschützt
werden. Daraus entsteht die Notwendigkeit
des Militärapparates . Wir verwirklichen die
politische Verteidigung im Innern durch
die nationalsozialistische Partei , die unser
Volk vor der zersetzenden Wirkung des Kom¬
munismus bewahrt . Dem Heere ist die Ver¬
teidigung nach außen anvertraut.

So sind Partei und Heer d ' e
beiden Spitzen unseres Regimes,
und es liegt auf der Hand, daß wir sie kräf¬
tig und geschlossen erhalten wollen, damit sie
mit Sicherheit den Tempel unserer nativ-
nalen Integrität stützen. Wer uns Angrisss-
absichten zuschreibt, lügt wissentlich. Wir ha¬

ben unseren Friedenswillen durch die Ver-
einbarungen mit den Nachbarstaaten hin-
länglich bewiesen, aber unser Friede ist be¬
waffnet . Genf ist, was es ist; aber Sie haben
gehört, wie ich in den jüngsten Reden betont
habe, daß unser Volk sich sicherer fühlt , wenn
es unsere Geschwader der Luftflotte vorbei¬
ziehen sieht. Gewiß erscheint der Horizont im
Osten und Westen Europas nicht klar."

Der Berichterstatter sagte: „Sie haben ge¬
wiß einen anderen Eindruck erhalten , Herr
Neichsminister, als Sie von Deutschland
nach Italien flogen."

Dr . Goebbels erwiderte : „Es ist nicht leicht
wiederzugeben, was wir alle fühlten . Viel¬
leicht wird es nicht an Leuten fehlen, die in
böswilliger Absicht diesem Austausch von
Mimsterbesuchen zwischen Deutschland und
Italien heimliche politische Zwecke unter¬
schieben. Für uns gibt es nichts Heimliches;
wir fühlen uns nicht fremd, wenn wir nach
Italien kommen, weil wir im Gesicht dieses
arbeitsamen Volkes und in seinem Herzen
den gleichen Geist erkennen, der die deutsche
Nation beseelt. Wir ziehen auf klaren Wegen
parallel , unser Schritt hat den gleichen festen
Gang , und unser Ziel ist das gleiche: näm¬
lich Arbeit und Friede für unsere Völker.
Achtung für die anderen und den Anspruch,
daß uns die gleiche Achtung erwiesen werde.
Wir anerkennen die Lebensrechte der anderen
Völker, aber auch die unsrigen müssen an¬
erkannt werden. Ich möchte noch etwas bei¬
fügen. Es wird der Tag kommen, an dem
alle zugeben müssen, daß Deutschland und
Italien Europa gerettet haben. Der Kom¬
munismus bedeutet Krieg und inneren Auf¬
ruhr , der auch die Grenzen überfluten kann.
Unsere Regimes sind der Frieden, die innere
Ordnung , die den Frieden auch an den
Grenzen wahrt ."

Der italienische Pressechef und Propaganda-
minister Alfieri, der bei der auf einer gemein¬
samen Fahrt durch die Lagune im Motorboot
geführten Unterredung zugegen war , bat dem
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Erklärungen mit Zustimmung zugehörig— Er
erinnerte sich mit Vergnügen seines Berliner
Aufenthalts während der Olympiade und er¬
klärte: „Es war eine wundervolle organisa¬
torische Leistung der deutschen Regierung. Un¬
vergeßlich wird für uns das Schauspiel des
von 100 000 Personen erfüllten ungeheuren
.Stadions für den edlen Wettstreit der Jugend
ous 50 Ländern der Welt bleiben. Ihr habt
den fremden Gästen auch das neue Gesicht
Deutschlands gezeigt. Ordnung , Disziplin und
das einträchtige Bestreben zum Wiederaufbau
unter der Führung Hitlers."

17000 Sildile»«ld 400 RoMSt
Die Wehrmacht auf dem Reichs¬

parteitag 1936
Nürnberg, 1. September.

Die unlösbare Verbundenheit von Wehr¬
macht und Partei kommt alljährlich auf dem
Reichsparteitag zum Ausdruck. In diesem
Jahre werden nicht weniger als 17 000 Offi¬
ziere, Beamte, Unteroffiziere und Mannschaf¬
ten mit 1900 Pferden und 2200 Fahrzeugen
vor der Stadt der Reichsparteitage Biwak
beziehen. Das Münchener Pionierbataillon 47
ist bereits in Nürnberg an der Arbeit, drei
Fußgängerbrücken und eine Marschbrücke zu
errichten.

Während des Parteitages beteiligt sich die
Wehrmacht an folgenden Veranstaltungen:
Dienstag , den 8. September, holen die Trup¬
pen die rund 130 alten Fahnen von der
Wohnung des Kommandeurs der 17. Divi¬
sion in das Lager ein, wo sie im Fahnenzelt
aufgestellt werden. Zum Empfang ' der Spitzen
von Partei und Staat stellt die Wehrmacht
am gleichen Tage die Ehrenkompanie und
die Salutbatterie . Am Mittwoch, dem 9. Sep¬
tember, gibt die Wehrmacht ein Stand¬
konzert auf dem Adols-Hitler-Platz in Nürn¬
berg. Am Donnerstag , Freitag und Samstag
werden von der Wehrmacht Ehrenkompanien
gestellt, Ehrenwachen während der ganzen
Dauer des Reichsparteitages vor den Quar¬
tieren des Oberbefehlshabers der Wehrmacht
und der Oberbefehlshaber der Wehrmachts¬
teile.

Am Tage der Wehrmacht stellt die Wehr¬
macht am „Deutschen Hof" die Ehrenwache
für den Führer . Bei den Vormittagsvorführun¬
gen auf dem Zeppelinfelde werden den Trup¬
penteilen durch den Reichskriegsminister
neue Fahnen verliehen. Die Vorführungen
aller Waffengattungen zeigen auf verhältnis¬
mäßig kleinem Raum Ausschnitte und Ge¬
fechtsbilder der einzelnen Truppen , die mit
einem Vorbeiflug von 400 Flugzeugen begin¬
nen. Gleichzeitig zeigt die Flak-Artillerie ihre
Aufgaben. Nach dem zweiten Vorbeiflug der
Luftwaffe bringt das Reiter - Regiment 10,
Vorführungen , dem die motorisierte Aufklä¬
rungsabteilung IV folgt. Nachdem das
Schützen-Regiment I das Oefsnen einer
Sperre gezeigt hat , treten das Panzer -Regi¬
ment I und Artillerieabteilungen auf, schließ¬
lich rückt Infanterie in das Feld . Ten Ab¬
schluß bildet eine Paradeaufstellung der
Truppen vor dem Führer , der zur Wehr¬
macht spricht und dann den Vorbeimarsch
abnimmt . Ter Tag der Wehrmacht klingt
mit dem Großen Zapfenstreich vor dem Füh¬
rer am Deutschen Hof aus.

Nor Führer hilft in AMum
25 Tote auf Zeche„Vereinigte Präsident"

Bochum, 1. September.
Der Führer  und Reichskanzler hat an

den Betriebsführer der Zeche „Vereinigte
Präsident ", Bochum, folgendes Beileidstele¬
gramm gerichtet: „In tiefer Trauer über die
Nachricht von dem schweren Grubenunglück
bitte ich Sie , den Hinterbliebenen der Toten
meine herzlichste Anteilnahme und den Ver-
letzten meine aufrichtigen Wünsche für ihre
baldige Wiederherstellung zu übermitteln.
Als erste Hilfe für die Opfer dieser Kata¬
strophe stelle ich den Betrag von 20 000 RM.
zur Verfügung.

Adolf Hitler ." ,
Die Schlagwetterexplosion auf der Zeche

„Vereinigte Präsident " in Bochum hat nach
den neuesten Feststellungen 2 5 Tote und
1 8 Verletzte  gefordert . Zwei Bergknappen
werden noch vermißt.  Am Dienstagvor¬
mittag sind von den Schwerverletzten drei
Bergknappen ihren Verletzungen erlegen.

Die Rettungsarbeiten werden mit der
größten Energie durchgeführt , doch muß lei-
der mit dem Tode der beiden Ver¬
mißten  gerechnet werden. Von den zuerst
gemeldeten vier Vermißten konnte einer unter
den Verletzten im Krankenhaus festgestellt
«werden, während ein zweiter wohlbehalten
lbei seiner Familie aufgesunden wurde . Er
hatte in der ersten Aufregung vergessen, sich
bei der Markenkontrolle abzumelden.

Bergassessor Bruch , Vorsitzender der
Bergbau AG. Lothringen , besuchte die Ver¬
letzten am Dienstagvormittag im Kranken¬
haus . Von der Direktion der Bergbau AG.
Lothringen wurde den Hinterbliebenen der
tödlich verunglückten Knappen zur Linderung
der ersten Not sofort 150 RM. zur Ver-
fügung gestellt. Die zuständigen Träger der
Reichsversicherung haben die zur Linderung
der ersten Not erforderlichen Maßnahmen so¬
fort durchgeführt ; insbesondere sind die
Sterbegelder bereits ausbezahlt . Die beschleu-
rügte Zahlung der Hinterbliebenenrenten ist
sichergestellt. Die „Stiftungfür Opser

der Arbeit ", die bekanntlich vom Füh¬
rer  und Reichskanzler ins Leben gerufen
'wurde, hat anläßlich des schweren Unglücks
in Bochum sofort einen vorläufigen Unter¬
stützungsbetrag in Höhe von 10 000 RM . für
die Hinterbliebenen der tödlich verunglückten
Bergleute und für die Schwerverletzten
bereitgestellt.

Die Reichsminister Generaloberst Gö-
ring , Dr . Frick , Seldte  und Dr.
Schacht haben gleichfalls Beileidstele,
gramme gesandt.

Den Rettungskolonnen gelang es, am
Dienstagnachmittag die Leiche des bisher
noch vermißten Hauers Harenkamp  frei¬
zulegen und zutage zu fördern . Damit erhöht
sich die Zahl der Toten , die das Unglück bis¬
her forderte , auf 26. Die Aufräumungs-
crrbeiten in dem von der Explosion heim-
gesuchten Revier sind inzwischen so fort¬
geschritten, daß die Möglichkeit besteht, auch
den letzten noch verschütteten Bergknappen
Volkert  in Kürze zu bergen.

Am Dienstagnachmittag stattete Reichs-
lsiter Dr . Leh in Begleitung von Gauwalter
Stein  der Zeche einen Besuch ab . Er unter¬
hielt sich mit einigen Bergknappen und
grüßte dann die in der Maschinenhalle auf¬
gebahrten Toten . Im Anschluß daran begab
sich Dr . Ley in das Krankenhaus „Bcrg-
mannsheil ", um die 18 Verletzten zu be¬
suchen.

Arbeilsdienstpflicht in Rumänien
Bukarest, 1. Sept.

Der erste Ministerrat der neugebildeten
Regierung Tatarescu trat Dienstag zusam¬
men. Ministerpräsident Tatarescu  er¬
stattete einen ausführlichen Bericht über die
allgemeine innen- und außenpolitische Lage.
Tie politischen Bünde werden ohne Ansehen
der Parteizugehörigkeit entwaffnet und auf-
gelöst werden.

In den zuständigen Ministerien ist ein Ge¬
setz in Vorbereitung , das Vorschriften für
eine Arbeitsdienstpflicht  enthält , die
sich auf Jugendliche zwischen dem 18. und 21.
Lebensjahr erstreckt. Die hierfür angesorder-
ten Kredite wurden genehmigt.

Die Erkrankung des ausgebooteten Außen¬
ministers Titulescu scheint nun doch nicht
ernster Natur gewesen zu sein, wenn sie
nicht eine „diplomatische Erkrankung " war.
Titulescu ist. wie die Pariser Blätter aus
Kap Martin melden, bereits ausgegangen
und hat feine tägliche Beschäftigung wieder
ausgenommen. Der ehemalige rumänische
Außenminister hat ferner mit zahlreichen
Persönlichkeiten Besprechungen abgehalten.

Der Vertreter des „Petit Parisien " in Bu¬
karest meldet seinem Blatt , daß als Folge
der Ausbootung Titulescus die Mehrzahl
der von diesem ernannten diplomatischen
Auslandsvertreter Rumäniens ihre Posten
zur Verfügung gestellt hätten , um damit
ihre Solidarität mit Titulescu zu bekunden.
Dies seien zur Zeit die rumänischen Gesand¬
ten in Warschau, Moskau , Prag , Stockholm,
Riga , Reval, Washington und Ankara . Diese
Rücktritte würden , so bemerkt das Blatt , die
Aufgabe des neuen rumänischen Außen¬
ministers erschweren. Es gehe bereits ein
Gerücht um, daß Außenminister Antonescu
im Begriff sei, sein Amt wieder zur Ver¬
fügung zu stellen. Im übrigen wird der
Führer der nationalen Bauernpartei , Dr.
Lu Pu , der sich zur Zeit in Prag befinde,
morgen nach Frankreich abreisen, nachdem
er schon eine längere telephonische Unter¬
redung mit Titulescu gehabt habe. Er
werde mit diesem am Kap Martin Zusam¬
mentreffen.

in kleinen Nosen
HM

Lömdos gebt seed8 auk
In einer Aussprache mit dem ungarischen

Neichsverweser von Horthy wurde dem unga¬
rischen Ministerpräsidenten Gömbös ein
sechswöchiger Krankenurlaub bewilligt und
Ackerbauminister Daranyi mit seiner Ver¬
tretung beauftragt.
bleuer vslai l,sma gekunäen?

Aus Kalimpang  in Britisch-Jndien
kommt die bisher noch unbestätigte Nachricht,
daß es den tibetanischen Mönchen und Wahr¬
sagern nach zweijähriger Suche gelungen fei,
den wieder lebendig gewordenen Dalai
L a m a zu finden. Gut unterrichtete Reisende
berichten, daß das heilige Kind, in dessen
Körper die Seele des sterbenden Dalai Lama
überging, in einem zweistöckigen Haus ge¬
boren worden sei. Der derzeitige Aufenthalts¬
ort des Kindes werde geheim gehalten ; Ge¬
rüchte wollen wissen, daß es sich entweder
in der Mongolei oder in Süd -Tibet befindet.
Der 13. Dalai Lama ist im Dezember 1933
in Laasa im Mer von 60 Jahren gestorben.
Nach dem tibetanischen Glauben wandert die
Seele eines Dalai Lama beim Eintritt des
Todes in den Körper eines im gleichen
Augenblick geborenen Kindes.
Urltiselie blissionsre ln ädessinlen ermoräel

Wie aus Addis Abeba  gemeldet wird,
und zwei britische Missionare bei dem Ver¬
such. von ihrer in Jerga Alem in Südabes-
sinien gelegenen Station nach Addis Abeba
zu entkommen, von eingeborenen Banditen
ermordet worden . Bei den Opfern handelt
es sich um einen Neuseeländer und um einen
Kanadier . Einem dritten Missionar gelang
die Flucht über die Grenze von Kenya.
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Württemberg
Zwei Stuttgarter ln den Bergen

erschöpft ausgesunden
Stuttgart , 1. Sept . Am Gipfel des Klei¬

nen Kalter bei Berchtesgaden  wurde
der 52 Jahre alte Arzt Dr . Lossen aus
Stuttgart  und dessen Tochter  Berta
von zwei Unteroffizieren des Gebirgsartil¬
lerie-Regiments Neichenhall bewußtlos
aufgefunden.  Die beiden waren dort
anscheinend nach einer Bergtour über den
Hochkalter infolge des herrschenden Sturmes
erschöpft zusammengebrochen. In tapferer
Kameradschaft bemühten sich die zwei Sol¬
daten um die Bewußtlosen . Einer trug die
Tochter zur Blaueishütte , wo sie aber trotz
ärztlicher Hilfe in der Nacht an Erschöpfung
starb.  Der andere Unteroffizier blieb bei
Dr. Lossen, bis eine Rettungsexpedition
Decken und Schlafsäcke brachte, denn an
einen Transport während der Nacht war
bei dem herrschenden Sturm nicht zu den¬
ken. Dr . Lossen, der inzwischen zu Tal ge¬
bracht wurde , lebt noch, doch ist sein Zu¬
stand  s e h r b e d e n kl i ch.

BraMa« nach6 Fahren ausgeklart
Heilbronn , 1. Sept . In der Nacht zum

27. März 1930 ist die umfangreiche Scheuer
des Bauern Karl M e tz in Mainhardtsall,
Gemeinde Kirchensall, Kreis Oehringen . voll¬
ständig niedergebrannt . Die seinerzeitigen
Ermittlungen über die Brandursache waren
erfolglos . Nunmehr hat der damals bei Metz
beschäftigt gewesene Dienstknecht Albert
Baumann  von Neidensels. Kreis Crails¬
heim. der zur Zeit wegen anderer Straf¬
taten eine längere Freiheitsstrafe verbüßt,
den Eigentümer der Brandstiftung beschul¬
digt und angegeben, Metz habe damals
seine Scheuer selbst angezündet und Bau¬
mann m sein Vorhaben eingeweiht. Die Er-
mittlungen der Kriminalpolizei Heilbronn
haben jedoch die völlige Unschuld des Bauern
Metz, der einen guten Leumund genießt und
allgemein beliebt und geachtet ist. ergeben.
Unter dem Druck des Beweismaterials hat
Baumann nunmehr ein umfassendes Ge¬
ständnis abgelegt und eingeräumt , daß er
selbst aus Rachsucht die Scheuer des Metz
vorsätzlich in Brand steckte. Die Anzeige gegen
Metz hat der gemeine Verbrecher Baumann
in der Absicht erstattet , daß Metz unschuldig
in Haft genommen und bestraft wird . Einen
Grund zur Rache hatte Baumann nicht.

Heilbronn, 1. September. (Zum Heil¬
bronn  e r W e i n f e st.) Heilbronn schickt sich
an, sein althergebrachtes Weinfest zu feiern.
„Es geht in den Herbst", sagen die Hellbrauner
und meinen damit, daß in einigen Tagen drau¬
ßen auf der stimmungsvollen Cäcilienwiese,
südöstlich der Stadt , der „Allgemeine Hellbrau¬
ner Herbst" stattfindet, in diesem Jahre am
Samstag , 5. September. Dieses volkstümliche
Fest der größten Weinbaugemeinde Württem¬
bergs, bringt die starke Verbundenheit der
Stadtbevölkerung Heilbronns mit dem alt¬
eingesessenen Hellbrauner Weingärtnerstande
und mit dem seit Jahrhunderten gepflegten
Weinbau zu lebendigem Ausdruck.

Rasender Motorradfahrer
verletzt sechs Menschen

Heidenheim, 1. September . Als Folge der
unsinnigen Motorradraserei  wurden
sechs Personen verletzt.  Ein Mergel¬
stetter Motorradfahrer fuhr von Herbrech¬
tingen her in Richtung Mergelstetten. Er
streifte einen Motorradfahrer , der in Rich¬
tung Herbrechtingen fuhr . Dessen Motorrad
streifte beim Stürzen eine nach Herbrechtin¬
gen fahrende Radfahrerin , und der Mergel»
stetter Motorradfahrer fuhr ein Kleinkraftrad
mit zwei Personen über den Haufen . Hinzu
kam noch, daß beide Motorradfahrer eben¬
falls stürzten. Der Mergelstetter Motorrad-
fahrer kam erst nach etwa 20—25 Meter zu

Fall und mußte sich ins Krankenhaus be¬
geben, während weitere vier Verletzte ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch nahmen . Am „besten"
kamen die zwei Fahrer des Kleinkraftrades
rveg; sie erlitten nur Hautabschürfungen . Bei
der Untersuchung des Unfalls durch die zu-

. ständigen Stellen wurde festgestellt, daß der
Mergelstetter Motorradfahrer mit rasender
Geschwindigkeit auf der um diese Zeit sek"-
belebten Strhße fuhr.

Waiblingen , 1. Sept . (Benzin ge¬
tränkte Kleider brennen .) Bei
einem innerhalb des Ortes Neustadt erfolg¬
ten Sturz vom Motorrad wurden die Klei¬
der des Fahrers von dem ausfließenden
Benzin durchtränkt . Ein junger Mann , der
zu den Gestürzten — sie waren unverletzt ge-
blieben — trat , zündete ein Streichholz an,
worauf die Kleider des Fahrers sofort in
Brand gerieten. Trotz der Bemühungen der
Umstehenden, die brennenden Kleider zu
löschen, erlitt er so schwere Brandwunden-
daß er ihnen erlegen iit.

Tübingen , 1. Sept . ,(A us dem fahren¬
den Zug gesprungen .) Die 35jährige
verheiratete Berta Schwarz aus Lustnau
fuhr über die Station hinaus . Der Schnell¬
triebwagen war schon einige hundert Meter
weitergefahren , als sie es gewahr wurde.
Kopflos rannte die Frau , vergeblich von
einem Reutlinger Reisenden ausgehalten , dem
Ausgang zu und sprang vom fahrenden Zug.
Die Frau blieb bewußtlos liegen und mußte
mit einer schweren Gehirnerschütterung in
die Klinik nach Tübingen verbracht werden.

Lc/imäAisc/ie Lüra-eik
In Ravensburg stürzte eine 63 Jahre

alte Frau aus dein zweiten Stockwerk. Die kranke
und etwas schwermütige Frau dürfte beim
Hinauslehnen aus dem Fenster das Gleichgewicht
verloren haben. Sie war sofort tot.

Im Sägewerk der Gsbr. Brobeil in Dür-
mentingen,  OA . Riedlingen . war Feuer
ausgebrochen. Der vor wenigen Jahren aus das
Gebäude aufgebaute Gebläseturm  siet den
Flammen zum Opfer,  während das Werk
selbst gerettet werden konnte. Nach den Umstän¬
den zu schließen. dürfte Selbstentzündung
leicht brennbarer Holzabfülle als Branüursache
anzusehen sein.

*
In der Scheuer des Bauern und Sattlermeisters

August Schreiber in Mindersdvrf  m
Hoheuzollern. brach ein Brand  aus . der in
kurzer Zeit den Scheuerteil einäscherte. Das
häusliche Mobiliar konnte zum größten Teil ge¬
rettet werden, während das landwirtschaftliche
Inventar , die Getreide- und Futtervorräte , ver¬
brannt sind.

In dem Anwesen des Landwirts Johannes
Schwer in Egg in gen,  LA , Blanbeuren,
entstand ein Brand,  der sich mit unheimlicher
Schnelligkeit von der Scheuer auf das Wohnhaus
ausbreitcte . Das Vieh konnte gerade noch ge¬
rettet werden, während fast das ganze Mobiliar,
etwa 20 Gänse und sämtliche Hühner ver¬
brannten.

Ans der neuen Donaubrücke in 11 lm stießen
ein Personenkraftwagen und ein Motorradfahrer
zusammen. Der Motorradfahrer wurde leicht und
sein Beifahrer sehr schwer verletzt.  Der
Autofahrer , der die Schuld an dem Zusammen-
stoß tragen dürfte, löschte das Licht und er¬
griff die Flucht.  Leider konnte er noch
nicht gefaßt werden.

Der 20 Jahre alte Friseur Otto Buck in
Neckartenzlingen,  ist auf der Straße von
Frickenhausen nach Linsenhosen tödlich ver¬
unglückt. Ein an der Straße stehender Motorrad¬
fahrer wollte mit seinem Rad umdrehen, als
Buck aus dem Motorrad daherfuhr . Dieser streifte
mit seinem Fahrzeug das andere und wurde auf
die Straße geschleudert. Mit einem Schädelbruch
wurde er in das Johanniter -KreiskrankenhauS
Plochingen gebracht, wo er seinen schweren
Verletzungen erlegen  ist . ohne das Be¬
wußtsein wieder erlangt zu haben.

Der 25jährige, von Benzingen gebürtige Geb-
hard Hepp aus Veringendorf  in Hohen-
zollern. war mit feinem Motorrad und einem
Soziusfahrer , Josef Staib  aus Benzingen, von
Jungnau her auf dem Heimwege. In starkem
Tempo  durchfuhr er in Veringendorf eine ge¬
fährliche Straßenkurve und rannte mit seiner
Maschine in voller Wucht  auf die Deichsel
eines entgegenkommenden Fuhrwerks . Durch den
Anprall brach die Deichsel ab. Hepp erlitt so
schwere Verletzungen  am Brustkorb, daß
er bald nach seiner Einlieferung ins Landes¬
krankenhaus in Sigmaringen verschied.

Bei einem schweren Motorradunglück , da? sich
an der Abzweigung der Straße nach Wildenstein
bei Crailsheim ereignete, wurden drei Personen
verletzt. Der Dienstknecht Karl Munzinger
von Ruppersbach erlitt einen sehr schweren
Schädelbruch,  während sein Bruder eine
Gehirnerschütterung  davontrug . Dis
Dienstmagd Frida Hübner  erlitt einen kompli-
zierten Unterschenkelbruch.  Während der
Zustand  des Karl Munzinger überaus
ernst  ist , ist das Befinden der beiden übrigen
Verletzten' den Umständen entsprechend gut.»

Der bisherige Dozent für Chirurgie an der
Universität in Heidelberg, Dr . med. Ludwig Zuk-
schwerdt,  Sohn des Louis Zukschwerdt in
Untertürkheim,  ist zum nicht beamteten
außerordentlichen Professor an derselben Univer¬
sität ernannt worden.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 2. September 1836

Wieviel mehr kostet die fremde Meinung !
uns täglich Geld und Sünde als die eigene! s

- !
Manöverlage !

Wenn die letzten Aehren in die Scheuer ge- !
fahren sind, der Bauer wieder zum Pflug greift,
um die Scholle für die neue Saat zu brechen;
wenn der Wind über die Stoppelfelder weht,
dann bewegt sich Garnison um Garnison
hinaus ins flache Land. Die Zeit der
Manöver  mit ihren harten und frohen Stun¬
den im Soldatenleben hat begonnen.

Nachdem die Truppe in pflichttreuer Arbeit
ihre Ausbildung erfahren hat. kommt es nun da¬
rauf an, draußen im Gelände praktisch zu er¬
proben. was sie aus dem Exerzier- und Uebungs-
platz lernte.

Es liegt ein ernster Sinn oem ..Kriegsspiel
im Frieden" zugrunde. Seine Aufgabe ist. dasbesonnene Verhalten des Einzelnen im Gefecht
und die Kampfmoral der Truppe zu festigen,
die reibungslose Zusammenarbeit der einzelnen
Waffen und ihre Wirkung in größeren Verbän¬
den zu erproben. Erst dann, wenn diese Voraus¬
setzungen erfüllt sind, ist der Erfolg gewährlei¬
stet. sichert sich die Führung die moralische
Ueberlegenheit der Truppe gegenüber einen
technisch gleichwertigen Gegner und damit den
Sieg.

.Manövertage  sind jedoch nichi nur Tage
des Ernstes, sondern auch Tage der Freude.
Das Leben in den Quartieren schafft eine
Atmosphäre vollendeter Volksge¬
meinschaft  zwischen der Bevölkerung und
den Männern im grauen Ehrenkleid der Wehr¬
macht.

Militiirkonzert
Das Musikkorps des ME .-Bataillons unter

Kcrpsführer , Feldwebel Zettelmayer,  das
sowohl am Montag, als auch gestern abend auf
dem Hindenburgplatzkonzertierte, wird auch bei
dem heute abend, diesmal schon um 5.30 Uhr
beginnenden Konzert dankbare Zuhörer finden.

Manöverball
Da für unsere Einquartierung der morgige

Tag als Ruhetag festgesetzt ist. findet der M a-
növerball  heute abend 8 Uhr im Trauben-
saal statt. Das Musikkorps und die Stadtkapelle
spielen abwechslungsweise in beiden Sälen.

„KdF ."-Abfchiedsabend
Heute abend 8 Uhr verabschieden wir unsere

lieben Gäste aus dem Gau Groß-Berlin , die
nun 14 schöne Urlaubstage bei uns verbrachten,
im Löwensaal.  Am Donnerstag 8.50 Uhr
werden sie die Heimreise antreten und sich zum
gemeinsamen Marsch nach dem Bahnhof um 8.25
Uhr auf dem Adolf Hitlerplatz sammeln. Die
Ankunft in Berlin (Anhalter Bahnhof) erfolgt
in der Nacht vom Donnerstag auf Freitag 0.18
Ahr.

Führerlagung und Heimweihe
in Altheim

Das Lager von fast 1888 Hitlerjnngen besucht
Zum Abschluß der großen Freizeitaktion der

HI . vom Bann 126 Schwarzwald hat sich die
gesamte Führerschaft des Bannes am Samstag
und Sonntag im Freizeitlager Altheim einge¬
sunden, um dort einerseits das erfreuliche Er¬
gebnis des Freizeitlagers Altheim aus dem
Munde des Bannführers Waidelich zu hören
und andererseits sich für die bevorstehende Win¬
terarbeit auszurichten. Nahezu 1000 Hitlerjun¬
gen vom Bann 126 haben während dreier Mo¬
nate im Lager Altheim Freizeit und Erholung
gesucht und gefunden. Mit dieser Zahl steht
der Bann 126 mit in der vordersten Linie der !
schwäbischen HJ .-Somerlager. Bei der Beteili- !
gungszahl muß jedoch noch berücksichtigt werden. ^
Laß in manchen Kreisen des Schwarzwald die
Zeit der HJ .-Sommerlager mit der Hochsaison
zusammenfällt und dadurch verschiedene Hitler¬
jungen an dem augenblicklichen Besuch verhin¬
dert sind. Um diesen Kameraden auch die Mög¬
lichkeit einer Freizeit zu bieten, soll ein Win¬
terlager eingerichtet werden. Weitere Bespre¬
chungen gingen darauf hinaus, das Sommerlager
im kommenden Jahr außerhalb des Banngebiets
zu legen.

Im weiteren Verlauf des Heimabends gab der
Bannführer einen Ueberblick über die politische
Lage, wobei die Einführung der zweijährigen
Dienstzeit lebhafte Erörterung fand. Der Vann-
führer überzeugte seine gesamte Führerschaft
von der Notwendigkeit des Schrittes, der der
Sicherheit des deutschen Volkes dient. Zum
Abschluß erzählte ein HJ .-Kamerad am flam¬
menden Holzstoß von dem blutigen Kampf des
Deutschtums an der tschechischen Grenze in

Böhmen. In schlichter Form schilderte er seine
eigenen Erlebnisse aus dem Heldenhaften Rin¬
gen unserer Brüder gegen den Terror und mahn¬
te seine Zuhörer angesichts des lodernden Feuers
Las Grenzlanddeutschtum in seinem Lebens¬
kampf nicht zu vergessen.

Am Sonntagmorgen sprach Eefolgschaftsführer
Memminger zu der Führerschaft des Bannes
über das Thema „Presse und Propaganda" und
umriß den Aufgabenkreis der einschlägigen Ar¬
beit, deren Bedeutung nicht zu unterschätzen ist.
Zum Abschluß referierte Eefolgschaftsführer
König über die Schulungsarbeit des kommen¬
den Winters und der Bannarzt Dr. Kern - Neuen¬
bürg behandelte gesundheitliche Fragen im Zu¬
sammenhang mit der Freizeit.

Im Anschluß an die Tagung fand in Altheim
die Weihe des HJ .-Heimes statt. bei der der Bür¬
germeister von Altheim über die Entwicklungs¬
geschichte des Heimes sprach. Bannführer Wai¬
delich dankte für das Entgegenkommen der Ge¬
meinde und betonte die Notwendigkeit eines
eigenen Heimes, in welchem die Jugend ihre
Freizeit und Heimabend gestaltet. Mit dem
Lied der Hitlerjugend schloß die schlichte Feier.

Parteitagdienst ist Gemeinschaftsdievst
Auch der Neichsparteitag des Jahres 1836

wird wieder vielen schaffenden Volksgenos¬
sen die Möglichkeit geben, aus dem Erleben
der Nürnberger Tage neue Kraft für die
Arbeit des kommenden Jahres zu schöpfen.
Für den in abhängiger Arbeit tätigen Volks¬
genossen wird die Teilnahme am Reichs-
Parteitag vielfach davon abhängen . ob ihm
ein Sonderurlaub gewährt wird nnd die
ausfallenden Arbeitstage ganz oder zum
Teil vom Unternehmer bezahlt werden.

Bereits in den Vorjahren haben die Unter¬
nehmer in der Regel den gegebenen Notwen¬
digkeiten Rechnung getragen und einen Son¬
derurlaub und eine Bezahlung der ausgefal¬
lenen Arbeitstage gewährt . Auch für dieses
Jahr ist von der Reichswirtschaftskammer ein
Rundschreiben des Inhalts an die Unter¬
nehmer ergangen , daß den Gefolgschaftsmit¬
gliedern. die laut Bescheinigung der zustän¬
digen Parteistellen für die Teilnahme am
Reichsparteitage vorgesehen sind, der hierfür
erforderliche Urlaub ohne Anrechnung aus
den vertraglichen oder tariflichen Urlaubs¬
anspruch zu gewähren ist. Wegen der Bezah¬
lung der ausfallenden Arbeitstage wurde auf
die Fähigkeiten des Einzelunternehmens ver¬
wiesen.

Es wird erwartet , daß nach in diesem
Jahre alle Unternehmer dem Aufruf folge»
und den für die Nürnbergfahrt ausersehenen
Gefolgsmännern keinerlei Schwierigkeiten in
den Weg legen werden. Ter Betriebssichrer
hat seiner politischen Pflicht erst dann in vol¬
lem Umfange genügt, wenn er die Frage des
Urlaubs und der Bezahlung dieses Urlaubs
gewissenhaft überprüft und geregelt hat . Da¬
bei ist zu bedenken, daß die Teilnahme am
Reichsparteitag nicht eine Erholungsfahrt
für den ausersehenen Gefolgsmann bedeutet,
sondern daß die Nürnbergtage seiner politi¬
schen Stärkung dienen. Die Teilnahme des
einzelnen am Reichsparteitag kommt daher
nicht nur dem Betreffenden selbst, sondern
zugleich dem ganzen deutschen Volke, also
auch dem Unternehmer und dem Unterneh¬
men zugute. Es entspricht daher ebenso der
Politischen Notwendigkeit, wie der Billigkeit,
daß der Gefolgsmann , der von der Partei
nach Nürnberg berufen wird , keinerlei Zahn¬
ausfall erleidet. Endlich wird in der Regel
in den einzelnen Betrieben nur einer kleinen
Anzahl von Gefolgschaftsmünnern das Glück
der Teilnahme am Neichsparteitag zuteil, so
daß die finanziellen Opfer des Unternehmens
sich in erträglichen Grenzen bewegen werden.

Dorstcht im Briefverkehr mit Spanien
Nach einer Meldung des Konsulats in Car¬

tagena wird dort dem Briefverkehr aus
Deutschland gegenüber strenge Zensur aus¬
geübt. Auch das Generalkonsulat in Bar¬
celona berichtet ähnlich und weist auf den
Fall des Pastors Grundier hin, in dem un¬
vorsichtige Bemerkungen in Briefen zu dessen
Verhaftung geführt haben. Da allgemein
anzunehmen ist. daß unüberlegte Aeußerun-
gen in Briefen deutscher Absender die Emp¬
fänger in Spanien leicht in erhebliche per¬
sönliche Ungelegenheiten, wenn nicht gar in
Gefahr bringen können, muß in den Mit¬
teilungen größte Zurückhaltung bewahrt
werden.

Was braucht der Kraftfahrer
für Oesterreich?

Vom DDAC. wird uns geschrieben: Die
Oeffnung der Grenzen nach Oesterreich haben,
wie nicht anders zu erwarten war , auch einen
Ansturm der Kraftfahrer auf die Geschäfts¬
stelle des Deutschen Automobil-Clubs mit sich
gebracht. Die hauptsächlichsten Fragen , die-
den Kraftfahrer , der nach Oesterreich will,
interessieren, betreffen Führerschein, Zulas¬
sung und Tristtik. Wir geben hiermit den
Kraftfahrern folgendes zur Beachtung be¬
kannt: Bis zu einer endgültigen Regelung
brauchen Kraftfahrer , die mehr als drei Tage
sich in Oesterreich aufhalten wollen, einen
internationalen Führerschein, den man beim
Polizeipräsidium , Abteilung Zulassung, im
Hause des Revisions-Vereins , Stuttgart,
Moltkestraße 48, beantragen kann, und eine
internationale Zulassung , die an der gleichen
Stelle zu erhalten ist. Triptiks für Oester¬
reich gibt nur die Geschäftsstelle des Deut¬
schen Automobil -Clubs . Hier sind auch alle
weiteren, Oesterreich betreffenden Auskünfte
zu erhalten . Es empfiehlt sich dabei, wegen
des derzeitigen starken Andrangs möglichst
die Morgenstunden zu benutzen. Die für den
allgemeinen Verkehr mit Oesterreich gelten¬
den Bestimmungen gelten selbstverständlich in
vollem Umfang auch für den Kraftfahrer.

»Herr Ober , bitte ein Schorle !"

Wußten Sie , woher der Name kommt?
Manch einer hat sich wohl schon den Kopf

darüber zerbrochen, woher der eigentümliche
Name „Schorlemorle"  für das schmack¬
hafte Getränk kommt. Eine Anekdote weiß
darüber zu berichten, daß der französische
General Augereau ungewollt das Stichwort
dazu gab. Als er während der Koalitions¬
kriege in Offenburg  lebte und mit den
Bürgern der Stadt trank , setzte er ihnen als
Spezialgetränk eine Mischung aus Rotwein
und Mineralwasser vor . Sein Trinkspruch
Pflegte aber „Toujours l'amour !" — „Immer
die Liebe!" zu lauten . Darauf Pflegten die

Badenser denn auf ihre Art „Schurlamur"
zu antworten , woraus schließlich Schorle¬
morle entstanden sein soll. '

Wenn man auch den Offenburgern keine
Schande damit antäte , daß sie das Fran¬
zösische etwas verbalhornisierten , so scheint
dieses nette Geschichtchen immerhin auf einer
glücklichen Erfindung zu beruhen . Tenn der
Sprachwissenschaftler weiß zu berichten, daß
sehr wahrscheinlich das ominöse Wort aus
den Persischen Wortstamm „schor", d. h. „Ge¬
misch". zurückzuführen ist, eine Deutung , die
sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich hat.

Echwams Brett
vartelamtllL . Naibbrvck verböte»»,

Portsi -Kmtsr mit
dsirsutsn Orgonisotionsn

Deutsche Arbeitsfront
Rechtsberatungsstelle für Eefolgschaftsmitglieder

Morgen Vormittag von 11 bis 12 Uhr Sprech¬
stunde im alten Postamt.

Betriebsausflug.
Altensteig. Vom herrlichsten Werter begün¬

stigt, machte die BetriebsgemeinschaftLutz L
Weiß  am Samstag ihren diesjährigen Be¬
triebs-Ausflug an den Rhein. In flotter Fahrt
ging es über Freudenstadt. Bad Peterstal , Op-
penau der Grenzstadt Kehl zu, wo nach Besichti¬
gung des Rheins ein vorzüglichesMittagessen
bereitstand. Inzwischen hatte die Vetriebskapelle
für die nötige Stimmung gesorgt und voller
Erwartung ging es das schöne Rheintal ab¬
wärts der badischen Landeshauptstadt Karls¬
ruhe zu. Die Fortsetzung der Fahrt über
Bruchsal, Breiten nach Knittlingen galt dem
Besuch eines langjährigen Mitarbeiters , wel¬
cher dort eine Gastwirtschaft betreibt. Nachdem
Betriebssichrer Dr. Renaud'  Ausführungen
über Sinn und Zweck eines Betriebsausflugs
gemacht hatte, verging die Zeit bei Musik und
Tanz nur allzurasch, und als auch noch der Ge¬
sangverein „Frohstnn"-Knittlingen den Alten¬
steigern einige gut vorgetragene Chöre zum
besten gab, war es schon etwas schwer, die Teil¬
nehmer zum Aufbruch zu bewegen.

„Judengaststätte"
Pforzheim. Bei der Tagung des Bezirksrats

wurde der Ehefrau des Emil Simon der Ve-

ttck., 4V., llrl/A., 4tVi.

HI . Ban» 12K— Bannjugendrechtsreserent
Morgen Vormittag von 11 bis 12 Uhr findet

eine Sprechstunde des Jugendrechtsberatersstatt.

Baun 12K
Betr. Deutsches Jugendfest

Die Wettkampfkarten des Deutschen Jugend¬
festes sind umgehend an die KS.-Stelle des
Bannes 126 und zwar unterbannweise zu über¬
senden. Die Karten müssen vollständig ausge¬
füllt und geordnet bis spätestens Mittwoch, den
2. September 1836 bei uns vorliegen da wir
dieselben sofort der Gebietsführung zu überaeben
haben.

trieb der Wirtschaft zum Leopoldsautomaten
genehmigt. Die Wirtschaft bleibt jedoch auf den
Besuch von Juden beschränkt. Die Wirtin be¬
kam durch den Polizeidirektor die Auflage,
ein Schild anzubringen, das die Gaststätte als
„Judenwirtschaft" kennzeichnet; sie darf keine
Angestellten deutschen oder artverwandten Blu¬
tes beschäftigen.

Cannstatter Volksfest
Vom 18. bis 28. September 1336

Das Cannstatter Volksfest ist ein echt schwäbi¬
scher Begriff. Es ist nur von obenher mit Jahr¬
markt-Rummel. mit Kirmes oder mit Gaudi
zu vergleichen. Nach innen zu bedeutet es ein
richtiges Fest. Das war es von Uranfang schon.
Ein Freudenfest nach schwerer Hungersnot, so
stiftete es vor mehr als 100 Jahren der Landes¬
fürst.

Darum ist es das Fest für das ganze Land,
das ganze Volk; Der Nährstand aber spielt
die vornehmste Rolle dabei. Irgendwo hängt noch
eine bemalte Leinwand, man steht gerne da¬
vor. so frischbewegt und festlich heiter bietet
sich das Bild. Da sieht man einen hochbeladenen,
blumengeschmückten Erntewagen. Schnitterinnen
und Schnitter „geleiten ihn, im. Vordergrund
wimmeln Schafe und Ziegen, Ochsen und Kühe,
dazwischen stehen wohlgefüllte Körbe mit Feld-
und Gartenfrüchten zur Schau. In der Mitte,
vor einem fahnenumwehtene Gefolge, hält der
Landesfllrst hoch zu Roß, vor ihm laufen Bauern
mit ihren schweren Arbeitspferden eigener Zucht
Parade , daß die Mähnen fliegen. Das Land¬
volk in seiner farbenbunten Tracht säumt den
Ring und rundum ragen im fröhlichen Wehen
der Wimpel und Bänder die kunstvoll gewunde¬
nen Fruchtsäulen in den Himmel. Heute noch ist
die hohe Fruchtsäule das Wahrzeichen des Festes.

Diesen tieferen Sinn hat die neue Zeit be¬
wußt wieder lebendig werden lassen. Als man
vor Jahresfrist das Fest zum hundertsten Mal
beging, zog ein stattlicher Zug von Wagen,
Reitern und Fußgruppen, Minister. Landes¬
bauernführer und Oberbürgermeister zu Pferd
an der Spitze, durch die Straßen der Landes¬
hauptstadt auf den Festplatz. Um die Fruchtsäule
vereinigte man sich zur Feier, farbenbunt ge-
wandete Landjugend bot mit Spruch und Wunsch
ihre Ernetgaben. So nimmt das Fest seinen
Anfang. Zehn Tage lang herrscht Freude und
lustiges Treiben auf dem grünen Plan.

Die Natur schmückt das Fest. Im breiten
Cannstatter Becken offenbart sich die schwäbische
Landschaft in der Vielfalt ihrer anmutigen
Reize. Das weitgeöffnete Tal mit dem sonnen¬
blitzenden Fluß , hier grüne Rebenpracht an
steilen Hängen, dort üppige Obstgärten hoch
hinauf zu den dunklen Bergwäldern. Und in¬
mitten steht der Berg, der einst die Stammburg
des Landes trug, weinumtränzt. frei herrschend.

Das ganze Volk ist zu East. Wer es irgendwie
machen kann, kommt zum Cannstatter Volksfest.
Das ist seit alters Ehrensache. An den Haupt¬
tagen führen die Sonderzüge Tausende von allen
Teilen des Landes herbei. Sie kommen vom
Oberland und vom Unterland, von den Höhen
der Alb und vom Schwarzwald. Immer noch
triff man eine Bäuerin im bauschigen Seiden¬
rock und er goldgezierten Radhaube. Da er¬
scheint noch mancher Bauer im blauen Kittel
mit den Silberknöpfen, der roten Weste und den
gelben Lederhosen in den hohen Stiefeln . Das
ist das alljährliche Stelldichein für alte Bekann¬
te. für Freunde oder Kriegskameraden. Man
frägt und spricht vom Geschäft und den Zeiten,
von Familie und Gesundheit und bekräftigt die
alte Verbundenheit mit einem Festtrunk.

Der Schwabe feiert dieses Fest bedächtig und
mit innerer Anteilnahme. Darum gründlich und
besinnlich. Man kann schon sagen, eine magi¬
sche Kraft lockt und zieht. Da mag es sein daß
einen irgend eine Einsicht oder Rücksicht zum
Fernbleiben auffordert. Aber eines Tages steht
er doch auf der Neckarbrücke. Nur um von oben,
von der Ferne, zu schauen. Aber da ist's uni ihn
geschehen. Da liegt die Vudenstadt im Son¬
nenschein. Aus ihr schwingt jenes eigentümliche
Tongemisch, das aus dem disziplinlosen Zusam¬
menwirken der verschiedensten mechanischen, in¬
strumentalen und vokalen Geräusche entsteht.,
klingt wie Sirenenruf ans Ohr. Er schaut noch
eine Weile kämpfend auf die flutende Menge
zwischen den Zeltdächern, dann läßt er sich mit
dem ununterbrochen drängenden Menschenstrdm

hinunterführen, und spürt mit einem Mat.
daß er glücklich ist.

Dort unten kann man den alten guten Stutt¬
garter kennen lernen, wie er sich auf seine Art
vergnügt. Er saust nicht im Schwindeltempo um
die Kurven und in die Abgründe der Gebirgs¬
bahn. er schaut nicht sportfiebernd in den vom
Rattern der Motoren dröhnenden Trichter der
Todeswand. Er sitzt, fast in erinnerungstiefe An¬
dacht versunken, in einem kleinen Zirkus, wo
ein müdes Pony mit einem kleinen flitter¬
blinkenden Mädchen um die Arena trabt oder
er schaut dem alten Mann zu, der dem rotbe¬
frackten Aeffchen auf der Stange allerlei kleine
Kunststücke abzwingt. Und denkt mit leiser Weh-

1 mut zurück an die lustigen Dudelsackpfeifer und
die grausam lärmenden Moritatensänger, die
aus dem Festbild entschwunden sind.

Zur bestimmten Stunde schreitet er fest und
zielbewußt dem Bierzelt zu. Dort beginnt für
ibn das festliche Erleben. Es kann kultische For¬
men annehmen. Die Melone auf dem Kopf, die
Zigarre unter dem Schnauzbart, so sietzt er
behaglich auf dem tannenen Brett , im dämm-
rigen Raum, er verteidigt diesen Platz auch
gegen den ungestümsten Ansturm mit Hartnäckig¬
keit. Ob er sich nun mit seinen Nachbarn auf
ortsübliche Art unterhält , ob er mit genießerisch
geschlossenen Augen einen tiefen Zug aus dem
Maßkrug nimmt oder wie in tiefen Gedanken
vor sich hinträumt , immer hat man das sichere
Bewußtsein, daß er der Erfüllung des Festgedan¬
kens entgegenstrebt. Um diesen zu beschleunigen,
mag er einmal der hübschen Schwarzen Win¬
ken, die. ihren würzigen Enzian anpreisend
durch die Tischreihen wandelt. Ein stilles Leuch¬
ten aber steht über sein Gesicht, so in eine mun¬
tere Schöne mit ihrem aus dem Glllcksrao ge¬
drehten Thüringer Plüfchpudel neckisch unterm
Kinn krabbelt. Man kann ihn so bis zum letz¬
ten warnenden Kanonenschlag, der das Ende
des Festtages ankündet, genießen sehen. Wer als
Fremder den Schwaben kennen lernen will, hier
dringt er zu den verborgensten Quellen.

Fürs 101. Volksfest wird allerlei vorbereitet.
Reiterfestzug. Trabrennen. Eespannparaden,
Reit- und Springturnier , Volksflugtag. Vallon-
aufstieg. Kunst- und Segelflüge. Schützenfest.
Volkstänze, dazu abends Riesenseuerwerke mit
Beleuchtung der Flußufer, mit leuchtenden
Springbrunnen und Wasserfällen. Das Fest
dauert vom 18. bis 28. September. Wieder wird
es das große und so beliebte Schwabenfest des
Jahres sein.

Letzte Nachrichten
Der Führer beglückwünscht den Generalleutnant

a. D. Frhr. v. Watter
Berlin.  Der Führer und Reichskanzler hat

dem Generalleutnant a. D. v. Watter zu feinem
heutigen 75. Geburtstage nachstehendes Tele¬
gramm zugehen lassen:

„In dankbarer Anerkennung der Verdienste,
die Sie im Frieden, im Krieg und in der
Nachkriegszeit dem deutschen Volke geleistet
haben, übersende ich Ihnen zu Ihrem heuti¬
gen Geburtstage meine herzlichsten Glückwün¬
sche und Grüße. Adolf Hitler".

Kein Rücktritt rumänischerAuslandsdiplomaten
Bukarest.  Die in einigen ausländischen Zei¬

tungen verzeichnetenGerüchte über de« Rücktritt
mehrerer rumänischer Auslandsdiplomaten sind,
wie die Agentur „Orient Radar" mitteilt , gänz¬
lich unbegründet.
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Ein belgischer Kordon Bennet-Ballon bei

Smolensl gelandet
Moskau.  Am Dienstag Nachmittag 4 Uhr

(MEZ.) ist ein belgischer Ballon, der an dem
Gordon-Bennet-fflug teilnimmt. 18 Km. nord¬
östlich von Smolensk glatt gelandet. In dem
Ballon befanden sich die beiden Belgier van
Schelle und Kersen. Die Besatzung wurde im
Kraftwagen nach Smolensk gebracht.

Starker Reiseverkehr nach Oesterreich
ZK. München, 1. September.

Der Reiseverkehr nach Oesterreich ist be¬
reits ziemlich lebhaft. Die Erfüllung der er¬
forderlichen Formalisten hat sich schon gut
eingespielt. Es ist nur nochmal daraus hinzu,
weisen, daß der Reisepaß allein nicht genügt,
und daß in diesem zusätzlich der polizeiliche
Vermerk eingetragen sein muß. Der Kraft¬
fahrzeugverkehr nach Oesterreich war beson¬
ders stark. 1500 bis 2000 Reichsdeutsche
kamen nach Salzburg zum Wochenende.
Gestern vormittag Passierten 300 Kraftfahr¬
zeuge und Radfahrer die Grenzstation in
Füssen. Die Sektion Lindau des Deutschen
und OesterreichischenAlpenvereins ist mit
mehreren Sonderomnibussen nach Vorarlberg
gefahren, um ihre Hütten zu besuchen.

Spanische Marxisten werben
in Frankreich

Paris , 1. September.
Die spanische Kommunistin Jriburi . ge¬

nannt Passionaria , ist am Montag in Be¬
gleitung des spanischen Unterrichtsministers
Domingo, des ehemaligen Justizministers
Antonio Lara und des spanischen Unter¬
staatssekretärs für Handel und Industrie,
Siches, in Paris eingetroffen. Sie verhielten
sich bei der Ankunft den zahlreich am Bahn¬
hof erschienenen Pressevertretern gegenüber
recht schweigsam. Nur der Unterrichtsminister
Domingo erklärt : „Wir sind nach Frankreich
gekommen, um mit unseren Freunden , mit
allen unseren französischen Freunden Füh¬
lung zu nehmen."

Das „Echo de Paris " berichtet, daß diese
hervorragenden Vertreter der spanischen
Marxisten mehrere Stunden in Barcelona
von den Anarchisten festgehalten worden
seien, die ihre diplomatischen Pässe Prüften.
Das Blatt fordert , daß Frau Jriburi und
die Herren Domingo, Lara und Siches ge¬
beten werden müßten, in ihre Heimat zurück¬
zukehren.

Man wünsche zu wissen, ob Ministerpräsi¬
dent Leon Blum es zulasfen würde , daß die
Aktivität dieser Personen sich frei auf fran¬
zösischem Boden entwickeln dürfe. Die
Achtung vor der „Neutralität ", die die fran¬
zösische Regierung gegenüber Spanien zu
handhaben erkläre, verpflichtet Lson Blum
sicherlich auch, diese „Unerwünschten" so zu
behandeln, wie der Innenminister Salengro
es mit dem spanischen Militärattache ge¬
macht habe.

Ueber den Zweck der Ankunft der spani¬
schen Kommunistin Jriburi und ihrer Beglei¬
tung in Paris bemerkt der „Jour ", der Um-

Mittwoch, den 2. September 1838
stand, daß sich auch der Unkerstaatssekretär
für Handel und Industrie bei dieser spani¬
schen Abordnung befinde, laste sehr leicht er¬
raten , welche Ziele diese Reife in Frankreich
haben dürfte.
^ Unter der Neberschrift „Das neutrale
Frankreich als Wafsenlieferant — Aussage
eines österreichischen Zeugen" veröffentlicht
die christlich- soziale „Reichspost" in großer
Aufmachung eine Zuschrift eines Oester-
reichers aus Biarritz , in der es u. a. heißt,
„französische Waffenlieferungen nach Spa¬
nien dauern mit kurzen Unterbrechungen an.
Ich selbst bin Zeuge davon geworden, als ich
von hier gegen die Grenze fuhr , um die
Kämpfe bei Jrun beobachten zu können. Ich
habe mit eigenen Augen die im französischen
Grenzbahnhof aus den Abtransport warten¬
den Wagen gesehen, deren Verhüllungen den
Inhalt — Geschützlafetten — nicht völlig
verbergen konnten."

Sie Welt in wenigen Zeilen
,6rak 2eppelii>"-8iickainerikakalirt ausverlcaukt

Das Luftschiff „Graf Zeppelin"  tritt
seine nächste Südamerikafahrt am 9. Septem¬
ber an. Wie wir von der Deutschen Zeppelin¬
reederei erfahren, sind sämtliche Plätze für
diese Fahrt bereits ausverkauft.
kHerstuacke am Meckervalöüenkmal

Die 250 in Bad Ems zum Reichstreffen
der Altveteranen des Deutschen Neichskrie-
gerbundes (Kyffhäuser) versammelten alten
Krieger veranstalteten am Dienstag , dem
Vortag des Jahrestages von Sedan , eine ge¬
meinschaftliche Fahrt zum Niederwalddenk¬
mal . Auf der Fahrt dorthin fand am
Blücherdenkmal in Kaub eine kurze Erinne¬
rungsfeier statt , bei der Major a. D. B r o i-
cher einen Vortrag über Blüchers Rhein;
Uebergang in der Silvesternacht 1813 hielff

schlag, mit einer Beimischung von 10 Prozent
kleberreichem Auslandsweizen 1.50 RM . per
100 Kg. Aufschlag. Reines Kernenmehl 3.50
RM . per 100 Kg. Aufschlag auf die jeweilige
LYpe. Weizenmehl Basis-Type 790 W7 lus
14. September 27.90, W 10 28.40, W14 29,
W17 29; Roggenmehl Basis-Type 997 R14
ab 15. August 22.70, R 18 23.30, R 19 23.50
RM .; Kleiegrundpreise ab Mühle einschließlich
Sack: WeizenkleieW 7 bis 14. September 9.95,
W 10 10.10, W 14 10.30, W 17 10.45; Roggen-
kleie R14 ab 15. August 10.10. R1L 10.40,
R19 10.50 RM . Weizen- und Roggen-Futter,
mehl jeweils bis zu 2.50 RM . per 100 Kg-
teurer als Kleie. Für alle Geschäfte sind di«
'Bedingungen des Reichsmehlschlußscheins maß-
gebend.

Kartoffelmarkt auf dem Leonhardsplatz
am 1. September . Zufuhr 100 Ztr . Böhms
frühe, runde gelbe. Preis für je 50 Kg.3,70
bis 3,80 RM.

Handel und Verkehr
vom I .Svptvml »«»

Schweinemärkte. Aalen:  Milchschweine
15,50—23 RM. — Riedlin gen:  Milch-
schweine 21—26, Mutterschweine 120—140
RM. — Tuttlingen:  Milchschweine 11
bis 23 RM . — Mühlacker:  Milchfchwnne
22- 30, Läufer 40—48 RM.

Auftrieb : 2 Ochsen, 39 Bullen , 122 Kühe, 12 Färsen , 1364 Kälber, 24S Schweine.

Ochsen
а) vollfleischige, ausgemästete

1. jüngere .
2. ältere .

ly sonstige vollfleifchige
c, fleischige .
б) gering genährte.

Bullen
ch jüngere , vollfleischige . . , .
b> sonstige vollfleifchige
c, fleischige .
cts gering genährte.

Kühe
a> jüngere, vollfleifchige . . . .
Vj sonstige vollfleifchige
e> fleischige .
»y gering genährte.

Färsen  tKalbinnen)
a> vollfleifchige . ausgemästete .
b> vollfleifchige . .

1. 9. 27. 8.

42 42

40- 42 39—42
36- 38 38—38

32 30- 32
24 24
43 43
— —

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh.

Kälber
beste Mast- und Saugkälber

b> mittlere Mast- u. Saugkälber
c, geringe Saugkälber.

geringe Kälber . . . . . . . .
Schweine

a) Fettschweine über 306 Pfd.
1. fette .
2. vollfleischige . .

d) 1 vollfleifchige 240—300 Pfd.
b> 2 vollfleifchige 240—300 Pfd.
es vollfleifchige 200—240 Pfd.

vollfleifchige 160—200 Pfd.
e> fleischige 120—160 Pfd.
g> Sauen 1. fette . -

2. andere . . . . . .

1. S.

83—86
79- 82
74—78
68—73

56.50
56.50
55.50
54.50
52.50
50.50

55-5550
52

27. 8.

82—85
78—81
72—77

56.50
56.50
55.50
54.50
52.50
50.50

.Sei obigen Biehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten , Schwund.
Händlerprovision ; demzufolge muffen die Stallpreife unter  den Marktpreisen liegen ."

Marktverkauf: Großvieh und Schweine zugeteilt , Kälber lebhaft.

Stuttgarter Fleischmarkt. Preise:  Kühe a) !
72—7S; Kälber a) 124—128, b) 120—123, cf 116 !
bis 119; Hammel b) 105—110, d) 100—105. j

Marktvcrlauf : Kühe und Kälber lebhaft. Ham-
mel belebt.

Amtlicher Grotzmarkt für Getreide- und
Futtermittel Stuttgart 1. September. Durch
die verspätete Ernte drängen sich die Feld¬
arbeiten zusammen, so daß die Zufuhren in
allen neuen Getreidearten unzureichend sind.
Vereinzelte Abschlüsse für spätere Lieferung
fanden in Weizen, Brau - und Jndustriegerste
statt. Roggen ist nahezu ohne Angebot. Hafer
bleibt stark gefragt. Ihren Mehllieferungs¬
verpflichtungen können die Mühlen nur lang¬
sam Nachkommen. Nachprodukte sind gesucht.
Es notierten je 100 Kg.: Württ . Weizen,
durchschnittliche Beschaffenheit, 76/77 Kg.,
W8 Sevtembervreis . Erzeuaerfestvreis 19.

W 10 19.20, W 14 19.60, As 17"19'.9'0'; Roggen,
durchschnittliche Beschaffenheit, 69/71 Kg.,
R 14 Septemberpreis 16, R 18 16.50, R 19
16.70; Futtergerste, 59/60 Kg., G 7 September¬
preis 15.90, G8 16.20; Futterhafer , 48/49 Kg.,
H11 bis 30. September 15.30, H14 15.80;
Miesenheu (lose) 5—6, Kleeheu (lose) 6—7,
drahtgepr. Stroh 3—3.25 RM.

Mehlnotierung  im Gebiet des Ge¬
treidewirtschaftsverbands Württemberg. Preise
für 100 Kg., zuzüglich 0.50 RM . Frachtaus-
gleich frei Empfangsstation . Weizenmehl
(Type 405—1100) mit einer Beimischung von
20 Prozent Kernen oder amtlich anerkanntem
Kleberweizen 1.25 RM . per 100 Kg. Auf-

Viehmarkt in Mühlacker. Kühe 380—450,
Kalbinnen 560—640, Kleinvieh 180—440
RM. '

Erzengergroßmarkt in Kreßbronn a. B.
vom 31. Aug. Tafeläpfel 32—36, Tafelbir-
nen: Claps Liebling 40, Kongreß 86, Gold¬
birnen 30, Fallobst 5—6 Pfg. Gurken 5 Pfg.
das Kg. Marktlage gut.

Pforzheimer Edelmetallpreife v. 1. Sept.
Gold 2840, Silber 41.30—43.10 RM . je Kg.,
Neinplatin 6.60. Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Palladium 6.55, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Kupfer 6.45 RM. je Gramm.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise v. 1. Sept.
Feinsilber-Grundpreis 41.30, Feingold-Ver-
kaufspreis 2840 RM . je Kg., Reinplatin 6.60j
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
6.55, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
6.45 RM . je Gramm.

Gestorbene: Jakob Vühler. 79 I ., Alten¬
steig / Gustav Schmid , Cafebesitzer , 40 I .,
Wildbad / Friedrich Züfle . Revierfürster.
B e r n b a ch.

Voraussichtliche Witterung : Westliche
Winde, wechselnd bewölkt und öfters aushei¬
ternd, trocken, erst später wieder zunehmende
Verschlechterung, jedoch vor Mittwoch abend
keine nennenswerten Regenfälle, tagsüber
mäßig warm.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen;

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

DA. VII. 1936: 2S44

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
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Anordnungen zumW-Marki
Der Obstmarkt findet in Verbindung mit dem Wochen-

markt jeden Samstag erstmals am Samstag , den ». Sep¬
tember ds. Js . am alten Kirchplatz wieder statt. In Er¬
gänzung der Wochenmarktordnung werden für Heuer fol¬
gende Anordnungen  getroffen.
1- Der Markt beginnt -im-Septembs^ -mr, bis 15. Oktober

um 7 Uhr morgens , ab 15. Oktober um 8 Uhr und mutz
jeweils um 11 Uhr beendet sein.

Vor der für den Beginn des Marktes bestimmten ,
Stunde , darf mit dem Verkauf von Waren nicht begon- i
neu werden.
Außerhalb des ' Marktes dürfen vor Marktbeginn und
während der Marktzeit Gegenstände des Marktverkehrs
nicht feilgeboten oder verkauft werden.

2. Händler dürfen erst eine Stunde nach Marktbeginn Wa¬
ren auf-dem Markt kaufen und nur im Benehmen mit
der zuständigen Bezirksabgabestelle.

3. Tafel - und Wirtschaftsobst darf nur nach den Bestim¬
mungen der deutschen Verladeprüfung für Obst und
Gemüse und nach der Anordnung Nr . 41 der deutschen
Garten - und Weinbauwirtschaft feilgeboten werden.

4. Marktgebiihren werden Heuer nicht erhoben,^dagegen ist
die übliche Wiegegebühr von 5 -Z pro Posten an den
Wagmeister zu bezahlen.

5 Die beauftragte Marktkommifsion hat die Durchführung
dieser Anordnungen wie der Wochenmarktordnung über¬
haupt zu überwachen. Ihren Anordnungen ist Folge zu
keiften. Verfehlungen sind strafbar.

Im übrigen ergeht allgemeine Einladung zur Beschickung
und zum Besuch des Obstmarktes.

Den 1. September 1936. 103/93
s Der Bürgermeister: M a i e r.

Soeben erschien:

Lesebuchs Sr LMWlcii
II. Schuljahr

für 1.40 vorrätig in der Buchhdlg . Zaiser , Nagold

Stadtgemeinde Nagold
Am Freitag , den 4. September 1936, findet eine

Schweinezählung
sowie eine Zählung der in den Monaten Juni , Juli und
August 1936 geborenen Kälber  statt.

Die Tierbesitzer sind verpflichtet, den Zählern die notwen¬
digen Angaben zu machen. Tierbesitzer, 'deren Tiere am Frei¬
tag nicht gezählt worden sind, haben dies umgehend beim
Bürgermeisteramt zu melden.

Den 2. September l936 . 103/92
Der Bürgermeister: Maier.

über Lrrimscbe/i

n/rck üre / tüobe
rür Lorrrirrer

Linmsedeu cker krüekte . Mt 16 ^ KK. (dir. 3) 35 kkg.
Linmaekeo cker Ovmüse. Nit 26 Hkb. (dir. 343/4) 70 kkg.
blarmelaüen - unck älllsbereitung . Nit 11 ^ bb. (dir. 4) 35 Lkg.
Dörren ües Ödstes u. rter Oemüsv. Mt 25^ bb (dir.367) 35 kkg.
Leute, ^ nkdevakrung , Vvrsaoü ries Obstes, (dir. 55/6) 70 kkg.
Urmüiertv brückte u. Uonkitüren. Mt 13^ bd.(blr.169) 35 kkg.
krnedtsakl - unrt 8üümostbereitung im lkauskalt . Mt

23 äbd . (dir. 345) 35 illkg.
Obst- unü HeerenveinkereitunZ . Mt 46 ^ dd. Von

lob . Lckneiäer. (dlr. 716/20) M 1-75
Oebuuäsn M 2.40

k°ür rveekmäLige Lrnäkrung im  Lommer:
Lkt viel Oemüsv. llrprobts Oerickte. (blr. 800/1) 70 ? kg.
Kurden-, blvlonvn- unrt Kürbisperiektv . (blr 405) 35 kkg.
1'omAtenbüeklvIll. Verneuckung in cker Lücke . (Kr.233) 35 Lkg.
Vvßvtarisekes Ovsimükeitstrovkduek. (blr 187) 35 Dkg.
pilrküetie kür üen einkaeden u. keinen Usek . (dir. 300) 35 kkg.
Kvtränlivu.Lrkrisvkuogen, llis.Oekrorenes. Oimonscken 35 kkg.

2u berieken ckurcd
Q. V . T»iser, LuckkanrUung, biagolck

2-l>.

Das
Einmachen
derFrüchte

WWW

«8K. „lirakl üurcll kreuüe-  Z
Heute abend  8 Uhr, trifft sich U

alles im Löwensaal zum I

MMvüs -Ldeiiä I
für unsere Gäste aus dem Gau U
Groß-Berlin "ft/,., U

^IIIIIIII»»IIIIIIIIIIIIII»IUMIIMlI!II!llIIM!II»»M»IIII»II»»III»III»III»IIl»IlII»»»»UIIlIl»IIIl»l»»»l^

IMkM-II.M« MlWMkkiII»Sgl»»
Heute abend ab 8 Uhr wird zu Ehren unserer
Einquartierung einManöver-Ball
im Saalbau zur Traube
abgehalten, wozu allgemeine Einladung ergeht.

Der Verein

kin neue!
kaitima

Schöne Böhms

MWMffelll
hat zu verkaufen 1427

Ernst Weitbrecht, Landwirt
Emmingen

Aas Kack eiaer
Aaas/̂aa, Matter

llktti-Hrrtl»
Me deutsche Müller
und idr erste; Kind

Mit 4< ftbbilöunge»
11.—20. Taufen»

Kart. M. 2.8V. Lwd. M. 3.8Ü

gehört i/r cke Aa/rcl
jecier cleatscken

Matter/
Vorrätig bet

Buchhandlg. E.W. Zaiser, Nagold
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hung von 10 Prozent
>eizen 1.50 RM . per
les Kernenmehl 3.50
>lag auf die jeweilige
S-Type 790 W7 bis
>10 28.40, W14 29,
Sasis-Type 997 R 14
l8 23.30, R 19 23.50
) Mühle einschließlich
>14. September 9.95,
W 17 10.45 ; Roggen- ,
t 10.10. R1L 10.40,
>und Roggen -Futter-
0 RM . per 100 Ka¬
lle Geschäfte sind di<
lehlschlußscheinsmaß-

>em Leonhardsplaß
hr 100 Ztr . Böhms
s für je 50 Kg.3,70

len:  Milchschweine
dlingen:  Milch-

rschweine 120— 140
i: Milchschweine 11 -
cker : Milchschweine
M.

ler. Kühe 380—450,
Ueinvieh 180— 440
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l 32—36, Tafelbir-
Kongreß 86, Gold-
Pfg . Gurken 5 Pfg.

llpreise v. 1. Sept.
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l6 Proz . mit 4 Proz.
imm.
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„G.W. Zaiser, Nagold

WM»dieI«HimchionM
Komödie?

„In der inneren Ordnung Sow¬
jetrußlands etwas von Grundriss falsch"

Paris . 31. August.
. Der „Figaro " veröffentlicht eine Meldung,

in der behauptet wird , daß die 16 Hinrich¬
tungen im Sinowjetp -Prozeß in Wirklichkeit
nicht stattgefunden hätten . Das ganze sei
nur einegeschicktaufgezogene Ko¬
mödie  gewesen . Die 16 zum Tode Verur¬
teilten wurden in einem Panzerzug
über Samara und Ufa nach
Kainsk und nach Irkutsk trans¬
portiert.  wo sie angeblich in einem mili¬
tärisch bewachten Dorfe zwischen dem Lena-
Fluß und dem Baikal -See untergebracht
werden sollen.

Die über das Gebiet der gesamten Sow¬
jetunion gehende Verhaftungswelle hat nun-
mehr auch die Krim  erreicht . Wie die sow¬
jetrussische Nachrichtenagentur Laß aus
Simferopol  meldet , wurde unter den
Beamten des dortigen Landwirtschaftskom¬
missariats eine fünfköpfige ..Verschwörer¬
gruppe von Trotzkisten" aufgedeckt und un¬
schädlich gemacht.

Die englischen Morgeublätter beschäftigen
sich zum Teil eingehend mit den neuen Ter-
rormaßnahmen in Sowjetrußland und mit
dem Ersuchen der Sowjetregierung , Trotzki
aus Norwegen auszuweisen.

Das Blatt der Arbeiterpartei . „Daily He-
rald ". das bisher dem „Sowjetparadies"
große Sympathien entgegengebracht hat.
greift heute die Terrormaßnahmen Stalins
rn scharfer Form an . Der gegenwärtige Ter-
rorseldzug erinnere in seinem Amfang an (
den roten Terror des Jahres 1918. Das
Blatt pertritt zunächst die wohl ziemlich ver¬
einzelt dastehende Ansicht, daß man bisher
allgemein geglaubt habe, die Sowjetunion
nähere sich rasch einem neuen Zeitalter der
Freiheit , kommt aber dann selbst zu der
Aeberzeugung . daß man diesen Glau¬
ben jetzt aufgeben müsse,  denn er
werde nicht durch Tatsachen gerechtfertigt.
Auch die neue Verfassung ändere nichts an
dem Fortbestehen der Stalin -Diktatur . „Ist
der Terror ", so fragt das Blatt , „die Ant - -
wort auf eine weit verbreitete Verschwö- !
rung gegen Stalin , die in ganz Sowjet - !
rußland Fuß , gefaßt hat , sämtliche Zweige j
der Negierung und die Armee durchdringt , ^
die verläßlichsten Bolschewiken ansteckt und ,
so gefährlich ist. daß man ihr mit den Me- >
thoden von 1918 entgegentreten muß ? Wenn !
ja . dann muß etwas in der gan - i
zen inneren Ordnung in Sow-
letrußland von Grund auf
falsch sein.  Oder handelt es sich etwa
um die Eröffnung eines neuen Abschnittes,
der dem Bolschewismus ein Ende setzt und
der die Entstehung eines neuen Bonapartis - j
mus einleitet ?" !

An anderer Stelle schreibt der „Daily He¬
rold ". unter den Mitgliedern der sowjet¬
russischen Kolonie Englands herrsche die
starke Befürchtung , daß die nach London ent¬
sandten Vertreter der GPU die Absicht hät¬
ten. eine vorher bestimmte Änzahl von Op¬
fern auszuwählen . Kein Mitglied der sow-

jetrusfischen Kolonie in London wisse, wer
als nächster nach Moskau „abberufen"
«erde , um dort möglicherweise einen schnel¬
len Tod zu erleiden.

«egen den tschechischen Terror
Prag , 31. August.

Am Sonntag sprach Konrad Henlein  in
drei Bezirkskundgebungen der sudetendeutschen
Partei in Westböhmen, und zwar in Tepl,
Tachau und Chotieschau.

„Wenn in den letzten Tagen ", so führte
Henlein u. a. aus , „im Wahlkreis Karlsbad
bereits zum drittenmal die Abhaltung eines
Kreisparteitages der Sudetendeutschen Partei
verboten wurde, so muß ich vor aller Welt¬
öffentlichkeit dagegen Stellung nehmen, daß
entgegen den Grundsätzen der Verfassungs¬
urkunde und des Minderheitsvertrages der
Tschechoslowakei die Presse- und Versamm¬
lungsfreiheit uns verwehrt werden. Wenn
man glaubt, uns dadurch zu treffen, so irrt
man stch in den Methoden. Wir werden um so

geschlossener und fester kämpfen, daß wir die
Belange unserer deutschen Heimat selbst ver¬
walten können. Wenn man andererseits dem
Auslande glauben machen will , das Sudeten¬
deutschtum sei gar nicht mehr einig , so bewei¬
sen unsere Kundgebungen das Gegenteil . Wir
sind heute stärker und gewaltiger als zur Zeit
der Wahlen. Unser Wille ist ehern, geschlosse¬
ner als vor einem Jahre ."

Konrad Henlein beschäftigte sich dann mit
Fragen der innerpolitischen Entwicklung, wo-
bei er auf die Möglichkeit einer Erfüllung ge¬
wisser deutscher Wünsche im Herbst eingeh:.
Der Redner erklärte in diesem Zusammenhang :
„Sollte man im Herbst den deutschen Regie¬
rungsparteien endlich entgegenkommen und
ihnen ein kleines Geschenk in die Hand drücken,
so wäre es nicht ein Erfolg dieser Parteien,
sondern unser Erfolg , weil man vor uns Angst
hat. Das sudetendeutsche Problem in seiner
ganzen Breite und Tiefe wird jedoch nur mir
uns gelöst werden oder es wird nicht gelöst."

Große WM
in klein««Sol««

kartsee Leko . . ,
In der Pariser Rechtspresse findet die Rede

Mussolinis  zum Abschluß der italienischen
Manöver ein starkes Echo. „Figaro " erklärt,
die italienische Politik richtet stch auf die Ver¬
wirklichung der europäischen Zusammenarbeit
als einziges Mittel , den Frieden zu festige« ,
aber sie betrachtet gleichzeitig die Entwicklung
„gewisser politischer Situationen " als eine
Friedensbedrohung.
. . . oilck pariser kecken

Der Generalinspekteur der polnischen Armee,
Rydz-Smigly , stattete dem französischen
Ministerpräsidenten , dem Außenminister und
dem Kriegsmarineminister Höflichkeitsbesuche
ab. Zu Mittag war General Rydz-
Smigly  Gast des Kriegsministers Daladier,
der ihn in einer kurzen Begrüßungsansprache
als den geistigen Erben Pilsudskis feierte. Nach
dem Essen begann die Fahrt in das Manöver¬
gelände.

^uk kekeki Lioskaus
In Reims kam es in einer Versammlung

der von dem früheren kommunistischen Ab¬
geordneten Doriot  gegründeten „Franzö¬
sischen Volkspartei " zu schweren Ausschreitun¬
gen marxistischer und kommunistischer Gegner.
Al : der erste Angriff der Roten im Saal mir
Gummiknüppeln abgewehrt war , versuchten

vor dem Saale stehenden Massen einen
Sturmangriff , der von Feuerwehrleuten mü
drei Wasserspritzenabgewehrt wurde. Nach der
Versammlung empfing die Teilnehmer in den
Straßen ein Steinhagel . Insgesamt gab es
über 30 Verletzte.
Irünea llock krsakkelt

Die plötzliche Regierungsumbildung in
Rumänien , die wegen der infolge der sowjet¬
freundlichen Politik des Außenministers Titu-
lescu  drohenden Gefahr einer Bauern¬
erhebung erfolgte, hat den ausgebooteten
Außenminister , der an der Riviera weilt , aus
das Krankenlager geworfen . In der franzö¬
sischen Presse werden Titulescu ehrliche Tränen
nachgeweint, weil er Pfeiler der frankreich¬
freundlichen Politik Rumäniens war.

. 1
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Die Bedrohung der Welt durch den roten Militarismus
Eine Uebersicht über die voraussichtliche Kriegsstärke der europäischen Heere zeigt nicht nur.
daß das bolschewistische Heer mit 13 000 Millionen Mann das weitaus stärkste ist. sondern daß
es. wenn man die von der Ogoaviachim ausgebildeten Reserven in Stärke von etwa 17 Millio¬
nen Mann hinzuzählt, stärker ist als alle europäischenHeere zusammen. Die rote Bedrohung, die
Deutschland soeben mit der Einführung .der zweijährigen Dienstzeit beantwortet hat, wird so in
ihrer ganzen schaurigen Größe sichtbar. (Graphische Werkstätten. M.)

wMer
lUlttI.Lk40
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Die Tschechoslowakeials Brückenkopf Sowjetrußlands
Im Zuge des tschechoslowakisch Bündnisses wird zur Zeit der Bau einer viergleisigen Eisenbahn
geplant , die von Sowjetrußland über rumänisches Gebiet nach der Tschechoslowakei führt und
die unter Umgehung polnischen Gebiets den roten Heeren den Einmarsch nach Mitteleuropa
gestatten würde. Mit den Vermessungsarbeiten soll bereits begonnen worden sein.

(Graphische Werkstätten,M.)

VriF
Der Vorhang geht auf Der Spielplan der
in den Staatstheatcrn . Württ . Staatstheawr

für die Spielzeit 1936-
37, der dieser Tage veröffentlicht wurde, hat
die besondere A n e r ke n n u n g des R e i ch s-
dramaturgen  gefunden . Generalinten¬
dant Prof . Kraußhat  mit seinem Spielplan¬
entwurf damit die Anerkennung der höchsten
Stelle im Reich für die Spielplangestaltung
der deutschen Theater gefunden. Wir freuen
uns darüber und müssen dem Urteil zustim¬
men, wenn wir den überaus reichhaltigen und
hochwertigen Spielplan überblicken. Am kom¬
menden Samstag , dem 5. September , öffnet
sich zum erstenmal wieder der Vorhang im
Kleinen Haus über Shakespeares „König
Richard  III .". Die Regie führt der neu¬
verpflichtete Oberspielleiter Richard Dornseiff,
Träger der Titelrolle ist Walter Richter. Am
Sonntag , dem 6. September , folgt im Großen
Haus eine Neuinszenierung von Wagners
„D e r fl i e g e n d e L>o l lä n d e r". Professor
Krauß führt selbst Me Regie und gibt damit
die Gewähr für eine künstlerisch hochwertige
Aufführung . Staatskapellmeister Rich. Kraus
dirigiert die Oper . Außer den bewährten Kräf¬
ten der Oper hören wir zwei neuverpflichtete
Sänger , und zwar Ventur Singer in der
Heldenrolle des Erik und Einar Kristjansson
als Steuermann.

Ein Ueberblick über den gesamten Spielptan
zeigt uns neben einer Reihe bewährter Werke
aus der letzten Spielzeit eine Reihe von Ur-
und Erstaufführungen und Neuinszenierungen.
Das Schauspiel bringt fünf Ar- und zehn Erst¬
aufführungen . Der Opernspielplan enthält
zwei Uraufführungen , vier Erstaufführungen
und nicht weniger als dreizehn Neu¬
inszenierungen . Daß sich unter den Autoren
und Komponisten der Uraufführungen zwei
Schwaben  befinden , muß besonders be¬
grüßt werden. Georg Schmückte  bringt
nach seinem großen Erfolg des „Engel

Hiltensperger " ein neues Stück: „Das Spiet
vom Schwaben , der das Leberle gefressen", der
Komponist Hugo Hermann,  der vor eini¬
ger Zeit aus Reutlingen nach Stuttgart über¬
siedelte, eine Oper „Das Wunder ".

Fred A. Angermayer , dessen Schauspiel
„Flieg , roter Adler von Tirol " in Stuttgari
noch nicht vergessen ist, steht unter der Reihe
der Uraufführungen des Schau¬
spiels  mit „Andreas und sein Hund". Auch
Ernst Bacmeister ist dem Stuttgarter Theater¬
besucher nach dem „Hauptmann Geutebrück"
kein Unbekannter mehr. „Kaiser Konstantins
Taufe " heißt sein neues Stück. Zwei Molisre-
Komödien „Tartuffe " und „Kopfschmerzender
Liebe" in der Bearbeitung von Paul Prina
sind ebenfalls zu erwarten.

Unter den Erstaufführungen  fällt
der Name Eberhard Wolfgang Möller , Ves
jungen , mehrmals ausgezeichneten Dichters,
auf . Sein „Panamaskandal ", bei der Urauf¬
führung mit großem Erfolg ausgenommen,
wird auch in Stuttgari seine Wirkung nicht
verfehlen. Hanns Johst , dessen „Schlagetcr"
hier in den vergangenen Jahren gespielt
wurde, kommt mit „Thomas Paine ". Ein aus¬
gezeichneter Ruf geht dem Schauspiel „Der
Hungermarsch der Veteranen " von Friedrich
Bechge voraus . Weiter sind angekündigt: Hans
Rehberg mit „Der Große Kurfürst", Felix
Lützkendorf mit „Der Alpenzug ", Richard Bil-
linger mit „Die Hexe von Passau ", Dietrich
Grabbe (Wolfgang Petzet) mit „Marius und
Sulla ", Jochen Huth mit „Die vier Gesellen".
Hanns Gobsch mit „Fischzug in Neapel",
Georg Weitbrccht mit „Anna Susanns ".

Von den Neuinszenierungen  des
Schauspiels interessiert in erster Linie Faust.
2. Teil , dann Kleists „Amphytrion ". „Don
Carlos " soll ebenfalls neu inszeniert werden.
Ebenso zwei Shakespeare -Dramen . „Richard
III ." und „Viel Lärm um nichts ". Nachdem
in der vergangenen Spielzeit der Ansana
gemacht wurde , taucht jetzt ein zweites Stück
Hebbels im Spielplan auf : „Agnes Bern-
auer ". Weiter sind zu erwarten „Der Erb-
sörster" von Otto Ludwig , „Die Kronpräten¬
denten " Ibsens , „Ein idealer Gatte " von >

Oscar Wilde in der Bearbeitung von Carl
Lerbs und „Der Revisor " von Nikolaus W.
Gogol.

Neben Hugo Hermanns „Wunder " ist eine
weitere Oper als Uraufführung  zu
erwarten . Paul von Klenan hat sich seiner¬
zeit mit seinem „Michael Kohlhaas " gut in
Stuttgart eingeführt . Diesmal beschäftigt
er sich mit „Rembrandt van Nijn ". Michael
Glinkas Oper „Das Leben für den Zaren ",
die er st au (geführt  wird , ist nicht mehr
ganz neu , aber in Stuttgart noch nicht ge¬
spielt . Von Wolf -Ferrari kommt als Erst¬
ausführung seine Oper „Jl Campiello ", von
Ludwig Maurick „Die Heimfahrt des Jörg
Tilmann " und von Umberto Giordano
„Andrs Eherner".

Bei den Neuinszenierungen  taucht
Händel wieder auf und zwar mit „Julius
Cäsar ". „Die Entführung aus dem Serail"
erlebt ebenfalls eine Neuinszenierung . Webers
„Oberon " dürfte , um bühnenwirksam zu sein,
immerhin Schwierigkeiten bereit .en. Ver¬
schollen war für unsere Bühne auch Peter
Cornelius mit seinem „Barbier von Bag¬
dad". „Der fliegende Holländer " und „Par.
sifal " werden , was dringend notwendig war,
neu inszeniert . Weiter liest man in der Liste
Richard Strauß mit dem „Nosenkavalier ".
Hermann Götz mit „Der Widerspenstigen
Zähmung ", Psitzner mit „Palästrina ". Max
von Schillings mit „Mona Lisa". Boieldieu
mit „Die Weiße Dame ". Mit dem „Opern¬
ball " von Richard Heuberger will General¬
intendant Krauß wohl die Reihe seiner bis¬
her so erfolgreichen Operetteninszenierungen
fortsetzen.

„Landstreicher" Ja , solche Operetten wie
im Schauspielhaus diese wirbelige Land¬

streicherposse von C. M.
Ziehrer  lassen wir uns gefallen . Warum?
Weil sie keine falschen Gefühle Vortäuschen
will , weil sie nie in sentimentales Pathos ab-
gleitet , weil sie nichts anderes sein will als
eine fröhliche, musikalisch beschwingte Posse,
die das Komödiantenblut entfesselt. Was
dabei geschieht, ist nicht so wichtig , als wie
es geschieht. Auch die Gestalten find nicht

neu . Sie stammen aus der reichhaltigen bun¬
ten Figurenkiste bewährter Operetten . Gut ist
aber, wie geschickt wirkungsvoll und witzig
diese Figuren in drei Akten durcheinander¬
gewirbelt werden . Zudem geht es von An¬
fang bis Ende so fröhlich und bunt zu mir
Singen und Lachen und Tänzen , daß man
gar keine Gelegenheit hat . auf ernsthafte Ge¬
danken zu kommen und gerne mitlacht und
mitklatscht. Die Künstlerschar macht es einem
auch nicht schwer. Viktor Felix  sorgte als
Spielleiter für einen flotten Lauf der Hand¬
lung und für hunderterlei lustige Einfälle.
Fritz Tannenberger  und Grell Mar¬
tin  spielten mit keckem Witz das fidele Land¬
streicherpaar . Einen besonderen sängerischen
Erfolg holte stch Richard Nothelfer  als
Assessor, der über eine prächtige , naturhaft
frische und biegsame Stimme verfügt . Eine
liebenswerte Erscheinung war Emma Klara
Kirchner  als seine Herzliebste. Das un¬
gleiche Paar des Fürsten Adolar und der
Tänzerin Mimi verkörperten mit grotesker
Komik und weiblicher Anmut Artur Hey
und Dorothea Kämmerer.

Max Streckers  Frage an die Zu¬
schauer „Bin ich nicht hübsch?" wurde in
Anbetracht seines leuchtenden roten ZinkeuS
und seiner Adionsfigur als Gerichtsdiener
mit einem vielstimmigen „Ja " beantwortet.
Den „Zauber der Montur " führten die bei¬
den schneidigen Leutnants Ruth Haus¬
meister  und Marianne Fischer  mit
Schwung und Eleganz vor . Eine ganze Reche
weiterer humorvoller und wohlgetroffener
Gestalten bevölkerte die Bühne . Valerie
Godard  hatte die hübschen, farbenbunten
Tänze einstudiert , HannS Mohr  mit be¬
schwingter Phantasie die lustigen Bühnen-
bilder geschaffen. Hans Barth  leitete das
flott spielende Orchester.

Am Ende des zweiten Aufzuge ? verwan¬
delte sich die Bühne in einen wahren Blu¬
menladen und zum Schluß gab es herzlichen
und begeisterten Beifall für den Abend bun-
ter Fröhlichkeit , den Direktor Heye  feinen
Gästen mit diesem neuen Erfolgsstück be-,
schert hat . ' Egregius.
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lapao vill inekr II Laote
Japans Außen- und Marineministerium

haben sich auf die Erhöhung der japanischen
Zerstörer- und U-Boots-Tonnage um 28 000
Tonnen entsprechend der Gleitklausel des Lon¬
doner Vertrages geeinigt; die Forderung wird
im Hinblick auf die Uebertonnage von 40 000
Tonnen in Großbritannien und den Vereinig¬
ten Staaten als berechtigt erklärt.

Tagesoimschaitt durchs Reich
aavb IMraberg mltaekinen!

Ter Reichsschatzmeister der NSDAP ..
Schwarz, gibt bekannt, daß sich alle Partei¬
tagsteilnehmer , die in Nürnberg Geld- oder
andere Postsendungen erwarten , mit einem
vollgültigen Ausweis versehen sollen. Par-
teiausweise haben nicht den Zweck, als Per¬
sonalausweise bei Behörden oder Postanstal¬
ten zu dienen.
8toütrupp gegen Verkekrsaakälle

Im Aufträge des Reichssührers SS . und
Chefs der deutschen Polizei wurde in Berlin
der erste Straßenpolizeilehrgang für moto¬
risierte Gendarmeriebereitschaften eröffnet.
Die Lehrgangsteilnehmer sollen auf dem
flachen Lande im Straßendienst eingesetzt
werden.
l» e Ueutsedei , ^ uslaacksverlretungeii

Das „Verzeichnis der deutschen diplomati¬
schen und konsularischenVertretungen " (Per-
lag der Reichsdruckerer. Berlin SW 68.
Oranienstraße 91) ist in neuer Auflage er-
schienen. Preis 1 RM.
pkärndekg Lelio über »Ile ckeukeken 8ea <Ier

Das Nürnberg - Echo des Reichspartei¬
tages 1936 wird vom 1. bis 7. September
täglich von 19.45 bis 20.00 Uhr aus Nürn¬
berg über alle deutschen Sender übertragen.
„Lrsk Zeppelin " io b r !e(Iriet >8ti»ken

Das Luftschiff „Gras Zeppelin" ist von
seiner Nordseefahrt, die es anschließend an
die Messefahrt ausführte , kurz nach 16 Uhr
nach Friedrichshafen zurückgekehrt. An der
Rückfahrt nahm auch Pros . Dickmann
teil, der die Peilversuche mit den neuen
Apparaten überwachte. Das Luftschiff wird
am 9. September seine letzte Südamerika¬
fahrt antreten.

„Sueen Mary"
gewinnt das Blaue Band

London, 31. August.
Der englische Dampfer „Queen Mary"

brach am Sonntag den Rekord für die
schnellste Ueberquerung des Atlantik von
West nach Ost mit einer Durchschnittsge¬
schwindigkeit von 30,63 Knoten. Die
„Queen Mary " gewann damit zum erstenmal
seit 1929 das Blaue Band des Atlantik für
England zurück.

Das Riesenschiff Passierte Bishop Rock am
Sonntag um 20.12 Uhr MEZ ., nachdem es
die 2939 Meilen betragende Strecke vom Am-
brose-Leuchtfeuer bei Neuhork bis Bishop
Rock in drei Tagen 23 Stunden und 57 Mi¬
nuten zurückgelegt hat . Diese Zeit ist um
drei Siunden 31 Minuten schneller als die
bisherige Rekordzeit der „Normandie ".

Mittwoch, den 2. September 1938

SchrMMW sör die Mischen in Barcelona
Ein Stuttgarter , der die Revolution von Anfang an miterlebte, erzählt

DK. 8. Noch hat das Morden und Bren¬
nen der Noten in Spanien nicht im gering¬
sten nachgelassen, ja es scheint fast, als ob
die verübten Greuel von 'Tag zu Tag größer
würden . Das beweisen uns vor allem die
Aussagen der täglich in Stuttgart auf dem
Luft- und Landweg eintreffenden Flüchtlinge.
Von ganz besonderem Interesse war uns der
Bericht eines aus Stuttgart stammenden Ge¬
schäftsmannes aus Barcelona , der die dor¬
tigen Schreckenstagevon Anfang an miterlebt
hat und als Mitarbeiter beim deutschen und
italienischen Konsulat mehr vielleicht als
jeder andere einen umfassenden Eindruck von
der Revolution und ihren Auswirkungen er¬
halten hat.

Um die spanische Revolution , d. h. die vor¬
angehenden Streiks und den nachfolgenden
Militäraufstand zu verstehen, so sagt Herr
—z.. muß man sich ganz kurz noch einmal
folgende Geschehnisse ins Gedächtnis zurück¬
rufen : Am 16. Februar d. I , trugen die
Linken bei den Wahlen einen geradezu
außerordentlichen Wahlsieg davon . Wie war
das möglich? Zunächst ist dieser Wahlsieg
vor allem aus die Moskauer Geldsendungen
und in zweiter Linie auf die überaus ge¬
schickt geführte Pressepropaganda der Mar¬
xisten zurückzuführen. Hierbei war es beson¬
ders der Fall des Juden Strauß , auf spanisch
Straperlo.  der den Linken ein aeschicktes
Angriffsseld auf die rechtsrepublrkanische
Negierung Lerroux-Gil Nobles bot. Strauß
hatte ein Roulette -Spiel aufgebracht, mit dem
er Gewinn oder Verlust der Spieler nach
eigenem Belieben regeln konnte. Er ver¬
sprach der Regierung Hunderttausende von
Peseten, wenn es ihm erlaubt würde , sein
Geschäft zu eröffnen. Obwohl die amtliche
Erlaubnis verweigert wurde , schlachteten die
Marxisten das Angebot zu einer die rechts¬
stehende Regierung schwer belastenden An¬
gelegenheit aus . Strauß war auch der Ban¬
kier der katholischen Volksaktion, deren Füh¬
rer , Gil Nobles, auf französischen Boden
geflüchtet ist. »

Als die Linken am 16. Februar ans Ruder
kamen, war ihr erstes Werk, über das ganze
Land eine scharfe Pressezensur zu verhängen.
Planmäßig setzten Streiks ein, und zwar
nacheinander und jedes Gewerbe für sich.
Schon aus den Planmäßig einsetzenden
Streiks konnte man ersehen, daß die radikale
Linke in der Negierung, die den Umsturz
wollte, die Oberhand gewonnen hatte . Ob¬
wohl die Bevölkerung das Spiel längst
durchschaut hatte , wäre es trotzdem noch
nicht zum Ausstand gekommen. Da geschah
aber der bestialische Mord an Calvo Satelo.
eines Führers der Rechten, der die Auslösung
zum offenen Aufstand gab.

Bezeichnend für die unter der Linksregie¬
rung herrschenden Zustände war die Tat¬
sache, daß der seit Februar über das ganze
Land, anläßlich der Wahlen , verhängte
Alarmzustand im Juli noch nicht aufgehoben
war . Daß die Linken sofort nach der Macht¬
ergreifung das ganze Offizierskorps des
Heeres auswechselten, um Mannschaften und
Führer zu trennen , ist ein weiterer Beweis
dafür , daß der bolschewistische Umsturz von

seiten der radikalen Elemente in der Links¬
regierung schon lange vorbereitet wurde.
Me ersten Schüsse in Barcelona

Die Verhältnisse in Katalonien sind anders
geartet als in den übrigen spanischen Provin¬
zen. Wenn die Katalanen heute noch zum
größten Teil mit der Madrider Regierung
marschieren, dann ist daran die von der kata-
lanischen Regierung geschickt ausgestreute
Lüge schuld, die Militärregierung wolle den
Katalanen ihre Selbstbestimmungsrechte wie¬
der nehmen. So kam es. daß sich selbst wohl¬
habende Bürger in die Reihen der Marxisten
stellten. Das Volk selbst wurde durch Presse
und Rundfunk über die wirkliche Lage ge¬
täuscht.

Am Samstagabend (18. Juli ), so berichtet
Herr —z., unternahm ich mit ein paar deut¬
schen Bekannten gegen 10 Uhr im Automobil
eine Rundfahrt durch die Straßen Barce¬
lonas . An einer Straßenkreuzung siel uns
ein großes berittenes Polizeiaufgebot in der
Stärke von etwa 200 Mann auf . Schlimmes
ahnend , setzten wir uns in der Nähe in ein
spanisches Lokal, um von dort aus die wei¬
teren Vorgänge zu beobachten. Als sich je¬
doch weiter nichts ereignete, fuhren wir gegen
V--12 Uhr in Richtung der großen Jufanterie-
kaserne Pedralbes . Unterwegs dorthin wur¬
den wir dreimal von einer Militär -Posten¬
kette. die sich im Abstand von etwa 300 Meter >
Entfernung nacheinander aufgestellt hatte , !
angehalten . Als Ausländer durften wir aber >
anstandslos passieren. Die Pedralbes -Kaserne >
war taghell erleuchtet und wir konnten deut- ^
lich sehen, wie sich dort die Soldaten gerade !
einkleideten und mit Waffen versahen. Vor !
dem Haupttor der Kaserne wurden wir wie- i
der angehalten . Ein Offizier befahl uns , so¬
fort zu wenden und auf dem Anfahrtsweg,
also durch die dreifache Postenkette, wieder
zurückzukehren.

Auf der Fahrt nach der Wohnung eines
Freundes begriffen, wurden wir Plötzlich von
Polizei angehalten , die uns befahl, sofort die
Wagenlichter zu löschen, weil angeblich in
100 Meter Entfernung bewaffnete Arbeiter¬
milizen stehen würden . Tatsächlich, nach kaum !
100 Metern wurde der Wagen von jungen . !
bewaffneten Leuten gestoppt. Meinem
Freund und mir setzten sie Pistolen unter die
Hüfte, ließen uns jedoch nach Durchsicht der
Papiere weitersahren.

Zeuge grauenhafter Borgänge
Vor dem Schlafengehen sagte ich noch zu

meinem Freund : „Paß auf ; morgen früh um
fünf Uhr geht es los !" Und ich sollte recht
behalten. Schlag fünf Uhr dröhnte ein
Kanonenschuß durch die morgendliche Stille.
Vom Fenster aus konnte man sehen, wie
gleich darauf auf dem Universitätsplatz und
dem Katalonienplatz heftige Kämpfe ent¬
brannten . Die Arbeiter waren in der Nacht
noch von der Regierung gegen das nationale
Militär bewaffnet worden . Den ganzen Tag
über wurde heiß gekämpft, mit dem Erfolg,
daß das Militär geschlagen wurde . Regie- !
rungstreue Flieger hatten die Linken wesent- j
lich unterstützt. !

Von unserem Standort aus konnten wir
beobachten, wie Kirchen und Klöster gebrand-
schatzt wurden . In der Nacht vom Sonntag
auf Montag haben mindestens 40 Klöster und
Kirchen gebrannt . Ein deutscher Journalist
war mitten unter die Menge hineingerissen
worden, die das schönste und berühmteste
Kloster der Stadt , das der Salesianerinnen,
stürmte. Er erzählte mir später , wie nach der
grauenhaften Folterung und nachfolgenden
Erschießung der Nonnen ein halbwüchsiger
Bursche mit einer Kerze in der Hand von
Zelle zu Zelle lief und dort sämtliche Betten
anzündete. Das ganze Kloster ging in Flam¬
men auf . Um 12 Uhr nachts sprengte die
rote Meute das Tor der größten Kirche Bar¬
celonas . Als sie das Gold- und Silbergerät
gestohlen und die Inneneinrichtung kurz und
klein geschlagen hatte , wurde Feuer angelegt.
Es war schauerlich, mit anzuhören , wie die
Glocke noch über dem Feuermeer fünf Schläge
tat und dann in das brennende Chaos
stürzte. Am folgenden Morgen wollten die
Noten aber auch an unser Eigentum gehen.

Am Montag morgen war an eine normale
Arbeit nicht zu denken. Die Lebensmittel¬
geschäfte blieben geschlossen, mit Ausnahme
der Bäckereien, die ihren Türladen aber nur
halb in die Höhe zogen, so daß man gerade
unten durchschlüpfen konnte. Taxis fuhren
keine mehr, nur noch Autos , die mit waffen-
schwenkenden Burschen und Mädchen besetzt
waren . Um 10 Uhr verließ ich allein die
Wohnung meines Freundes , um einen Gang
durch die Stadt zu machen.

Auf den Kampfplätzen des Vortages sah
es grauenhaft aus . Während die Toten und
Verwundeten , es gab insgesamt 400 Tote
und 3000 Verwundete , weggeschafst waren,
hatte man die Pferdeleichen einfach liegen
lassen. Von dem Pestartigen Gestank, der bei
der dortigen Hitze von den Kadavern aus¬
ging, kann man sich kaum eine Vorstellung
machen. Erst später wurden die Tierleichen
mit Benzin und anderen brennbaren Stoffen
übergossen und, so wie sie lagen , verbrannt.

Man sah nur wenige Fußgänger . Als ich
im Zentrum angelangt war und eben eine
Straßenkreuzung überqueren wollte, sielen
plötzlich Schüsse. 30 Meter vor mir hatten
drei Bauern die Straße überschritten, jetzt
sah ich sie vor meinen Augen auf die Erde
niedersinken. Ich lief so schnell als nur mög¬
lich wieder zurück und glücklicherweisewar
gerade in der Nähe ein Bäckerladen, der mir
vor den Kugeln, die hinter mir auf en
Bürgersteig knallten. Schutz bieten konnte.
Tort wurde mir von einem Augenzeugen
ein Vorgang erzählt , der sich inzwischen in
Spanien hundertfach wiederholt hat und ein
bezeichnendes Licht auf die gemeine Kampf¬
weise der Roten wirft.

Von den sich am Sonntag ergebenden
Truppen hatten die Soldaten freien Abzug
erhalten . Mit den Offizieren verfuhr man
anders . Wo man ihrer Hab:aft werden konme,
wurden sie erschossen. In einem Kirchturm
hatten fünf Offiziere Zuflucht gefunden. Der
Führer der sie verfolgenden roten Miliz ver¬
sprach ihnen freien Abzug, wenn sie sofort die
Waffen weglegen würden. In ihrer rettungs¬
losen Lage kamen die Offiziere dieser Auffor¬
derung nach. Als dann der erste von ihnen
völlig unbewaffnet, an der Miliz vorüber¬
gehen wollte, schlug ihm ein Milizsoldat mil
einer Eisenstange ins Gesicht, so daß ihm beide
Auaen herausquollen und er tot umfiel. Die
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Sie legte den Kopf in die Hand und fühlte, daß ihre Nerven
nachließen; da tönte eine gute, weiche Stimme an ihr Ohr.

„Aber verehrtes Fräulein Stettner. . . !"
Sie fuhr auf und sah in Walter Schönaus Gesicht. Das

verriet aber so viel Anteilnahme, daß sie unwillkürlich seine Hand
ergriff und seufzte:

„Ach, lieber Schönau!"
Sie hatten in München zusammen studiert. Sie und dieser

verträumte junge Mann, dessen ganzes Sinnen auf eine Er¬
findung gerichtet war, von der er sich eine vollständige Um¬
wälzung des Luftverkehrs versprach. Gerade sein ernstes Wesen
hatte sie angezogen; so waren sie oft miteinander spazieren
gegangen und hatten von Zukunftsplänen gesprochen. Immer
nnr von ihren Zielen, aber ganz gewiß niemals etwa von Liebe.

„Fräulein Eifa, jetzt komme ich hierher, um Ihnen Glück zu
wünschen und— jehe Sie in Tränen! Es ist vielleicht anmaßend
von mir, aber— wenn Sie einen Freund, einen wirklichen, treuen
Freund, der es ehrlich meint, brauchen: Hier steht er!"

Jetzt zum ersten Male ging Elsa die Erkenntnis auf, daß
dieser junge Mann ihr näher stand — als eben ein Studien-
genvsse.

„Wissen Sie. was ich bin?" fragte sie bitter. „Eine Fliege,
die ün Spinnennetz sitzt. Nur daß die große Spinne, die mich
einfangen will, noch einen Trupp Nebenspinnen hat, die ihrhelfen."

„Ich war so stolz, als ich hörte, daß Sie mutig das Werk
Ihres Vaters übernommen haben. — Als ich heute früh Ihr
Bild mit der Unterschrift: „Das Fräulein Fabrikdirektor" in der
Zeitung sah. . ."

„Herrgott, das weiß ich ja gar nicht!"
„Tut nichts. Sie haben ganz prachtvoll gehandelt."
„Dann wird morgen wohl drinstehen: „Das Fräulein

brikdirektor hat schon die Flinte ins Korn geworfen und den
-ieb an ihren herrlichen, edelmütigen Onkel Höllerbach ver-

Warum sind Sie so bitter?"
öie haben recht. Es tut wohl, sich mal auszusprechen,

er meinem kleinen Bruder Gustl habe ich niemand dazu.
Meute fallen sie über mich her. Onkel Hollerbach will
haben, wollte es schon immer. Sehen Sie, wenn er

nicht überzeugt wäre, daß sie im Kern gut und wertvoll ist,
würde ihm nichts daran liegen. Und jetzt hat er alle hinter sich.
Meine Mutter, meinen Prokuristen, den besten Kunden, eine
Stadtverwaltung, hat er aufgeputscht, und dabei— ich verstehe
das alles nicht."

Da saß Walter Schönau schon neben ihr.
„Erzählen Sie mir alles ganz genau— dann werden wir

deutlicher sehen!"
Es war wirklich eine Erleichterung, sich jetzt aussprechen zu

dürfen, und schließlich tat Walter Schönau, der gar nicht mehr
verträumt aussah, auch noch einen gründlichen Blick in die
Bücher.

„Darf ich hier einmal telephonieren?" >
„Bitte." ,
Erst verstand Elsa ihn nicht, als er eine ihr fremde Nummer

anrief, mit einem ihm anscheinend gut bekannten Herrn sprach
und schließlich sagte: „Wir dürfen Sie also in einer Viertelstundeerwarten?" -

Als er den Hörer hinlegte, fragte sie:
„Mit wem haben Sie gesprochen?"
„Mit dem vereideten Bücherrevisor Zorndorf, der ein Freund

meines Vaters ist. Zunächst müssen Sie über das Geschäft klar
sehen, und aus diesen Büchern hier werden wir beide nicht klug."

„Jetzt habe ich Ihnen schon zu danken. Daß ich darauf
nicht gekommen bin!"

Nach einer knappen Viertelstunde meldete wieder der Buch¬halter:
„Herr Bücherrevisor Zvrndorf."
Dicht hinter dem Revisor kam Prokurist Wildermut insZimmer.
„Darf ich Sie einen Augenblick bitten— Fräulein Stettner?"
„Lieber Herr Schönau, bitte, geben Sie dem Herrn Revisor

inzwischen die Bücher."
Erschreckt sah Elsa in das vollkommen verzerrte Gesicht des

Prokuristen, der ihr jetzt im Kassenzimmer gegenüberstanb.
„Was will der Bücherrevisor hier? Wer hat ihn bestellt?"
„Ich bitte mir zunächst einen anderen Ton aus, HerrWildermut!"
„Wer hat den Bücherrevisor bestellt?"
Jetzt wurde auch Elsa energisch.
„Ich, denn ich will Klarheit haben!"
„Die kann ich Ihnen wohl nicht geben? Sie glauben wohl,

ich hätte gestohlen? Vierzig Jahre arbeite ich hier. Vierzig
Jahre habe ich mich für Ihren Vater geschunden, und jetzt tun
Sie mir diese Schmach an?! Das lasse ich mir nicht gefallen.
Ganz gewiß nicht. Von Ihnen erst recht nicht!"

„Ich verbitte mir diesen Ton ganz energisch."
„Schmeißen Sie nuch doch raus! Nicht wahr, ich bin

Ihnen im Wege? Weil ich Ihren Unsinn nicht mitmache. Weil

ich es gut gemeint habe. Gut. Ich warte nicht ab, bis Sie mir
die Tür weisen, weil ich ein ehrlicher Mensch bin. Ich gehe!
Gehe jetzt augenblicklich! Machen Sie Ihren Kram allein. Wer¬
den Sie pleite! Bringen Sie Ihre Familie ins Unglück! Der
alte Wildermut macht dabei nicht mit. — Leben Sie wohl!"

Hastig stülpte er den Hut auf und rannte, immer noch vor
sich hin schimpfend, hinaus, während Elsa, die tödlich erschrocken
und unfähig zu antworten diesen Wutausbruch über sich hatte
ergehen lassen, an der Wand lehnte und nicht darauf achtete,
daß aus emer Nebentür, die zum Kvnstruktivnssaal führte, das
Gesicht des Oberingenieurs, mit dem sie noch gar nicht gesprochen
hatte, hereinschaute. Sie kehrte mit bebenden Gliedern in das
Privatkontor zurück. Der Revisor saß bereits über den Büchern.

„Hier herrscht ein solches Durcheinander, daß ich ein paar
Stunden brauche, um mich nur oberflächlich zurechtzufinden",
meinte er bedächtig.

Schönau hatte den Hut genommen.
„Wie lange sind Sie im Kontor?" fragte er Elsa.
„Ich werde wahrscheinlich bis spät in die Nacht hinein

hier sein."
„Ich komme gegen vier Ahr noch einmal zurück."
Es waren sehr schwere Stunden, die Elsa jetzt in diesem

Raume verbrachte. Sie saß ganz still, um den arbettenden
Revisor nicht zu unterbrechen, und litt Folterqualen. Gegen drei
Uhr lehnte sich Herr Zorndorf zurück.

„Jetzt weiß ich so einigermaßen Bescheid. Es ist sehr ver¬
ständlich, daß Wildermut den tollen Mann spielße und weglief."

„Was wollen Sie damit sagen?"
„Daß Ihr Herr Vater ganz gewiß ein sehr tüchtiger In¬

genieur und ein sehr anständiger Mensch, aber ein sehr leicht¬
gläubiger Kaufmann war. Ich würd« an Ihrer Stelle sofort
die Polizei anrufen und den Halunken, der Ihren Vater seit
Jahren bestohlen und die Bücher gefälscht hat, verhaften lassen.
Wenn andauernd gestohlen und unterschlagen wird, kann ein
Geschäft nicht auf den grünen Zweig kommen. Es ist fast nichts
in der Kasse, und nach den Büchern müßten mindestens dreißig-
tausend Mark da sein, über deren Verbleib keinerlei Vermerk
vorhanden ist."

„Darüber war ja mein Vater immer so entsetzt."
„Die hat eben dieser Schuft im Laufe der Jahre gestohlen,

und dann hat er durch nachlässige Eintragungen die Bücher so
in Unordnung gebracht, daß Ihr Vater es nicht merkte."

„Er hat Wildermut das Geschäftliche ganz überlassen. -
Herr Revisor, ist es möglich, die Firma zu halten?"

„Wenn Sie über den nächsten Lohntag hinwegkommen und
die fünftausend Mark beschaffen können. . . Herrgott es müßte
doch jemand geben, der da einspringen kann."

(Fortsetzung folgt.)
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anderen vier ließ man ungehindert Vornber¬
gehen, kaum hatten sie sich aber 10 Meter ent¬
fernt , wurden sie alle vier , trotz des feierlichen
Versprechens , von hinten erschossen.

Nach diesen furchtbaren Erlebnissen war
ich froh , daß ich wieder im Hause meines
Freundes angelangt war . Wir saßen gerade
beim Mittagessen , als es läutete . Als wir
durchs Fenster sahen , bemerkten wir junge
Burschen mit Gewehren in der Hand . Jetzt
konnte nur noch Höflichkeit helfen . Es ist
nämlich merkwürdig , kommt man diesen
rohen , verwahrlosten Burschen mit ausge¬
suchter Höflichkeit entgegen , dann verlieren
sie sofort ihr übertriebenes Selbstgefühl und
werden unsicher.

Wir baten sie also , zunächst einmal in die
Wohnung heraufzukommen . Nach ihrem Be¬
gehr befragt , erwiderten sie, daß sie das
Auto beschlagnahmen müßten . Ihrem
Wunsche gemäß wurden sie in die Garage
geführt , wo der Hanomag meines Freundes
stand . Der Anführer der Bande setzte sich
ans Steuer , drückte auf den Anlasser , es
surrte , aber der Motor lief nicht an . Eine
halbe Stunde lang versuchten sie, den Wagen
in Gang zu bringen — aber unser braver
Hanomag ließ uns nicht im Stich.

Mit dem Bemerken , am nächsten Tage wie¬der zu kommen , wußten sie unverrrchteter
Tinge abziehen . Sie sind dann . Gii > '>»
Dank , nicht wieder erschienen.

Etwas vorsichtiger als am Morgen machte
ich mich nachmittags wieder auf den Weg ins
Innere der Stadt '. Die einzigen Fahrzeugs,
die man sah , waren Privatwagen mit be¬
waffneten Männern und Mädchen . Tie
Fensterscheiben hatten sie hinausgeschlagen,
und durch die Oeffnungen hindurch schoßen
sie nun ziellos in die Luft . Bei dem Naach-
warenhändler , bei dem ich sonst meinen Be¬
darf zu decken Pflegte , war schon morgens
ein Auto vorgefahren . Heraus sprang zu¬
nächst ein Mädchen , die geladene Pistole in
der Hand und hintendrein zwei ebenfalls be¬
waffnete Burschen . Dem erschreckten Händler
setzte das Mädchen die Pistole auf die Brust,
und während er mit hoch erhobenen Händen
stillstehen mußte , räumten die beiden Bur¬
schen den ganzen Laden aus . Uebrigens war
es den anderen Rauchwarengeschäften in
Barcelona ebenso ergangen . Schon am
Dienstag konnte man nirgends mehr eine
Zigarre oder eine Zigarette kaufen.
Nicht zu überbietende Scheußlichkeiten

Der hereinbrechende Abend brachte wieder
zahlreichen Nonnen und Pfarrern entsetzliche
Todesqualen . Die rote Meute hatte sich
nämlich ihre Schandaktionen besonders für
die Nacht aufgespart . Wieder wurden , wie
in der Nacht zuvor , Klöster und Kirchen ge¬
stürmt . Wie scheußlich die vertierten , von
Moskau aufgehetzten Horden dabei vorgin¬
gen , sagt der unbedingt glaubhafte Bericht
eines spanischen Arztes . Er war mehrfach
Augenzeuge gewesen , wie nach dem Sturm
auf ein Kloster die Nonnen zunächst in der
brutalsten Weise von den Roten vergewal¬
tigt wurden . Hatten die Kommunisten die
Nonnen stundenlang gequält , dann schlitzten
sie ihren Opfern mit Messern den Bauch
auf . Welche Qualen die vollständig unschul¬
digen Frauen vor ihrem Tode ausznstehen
hatten , läßt sich mit Worten gar nicht be¬
schreiben . Nicht weniger grauenhaft ver¬
fuhr man mit den Pfarrern . Tagsüber hielt
man sie im Gefängnis verwahrt und am
Abend wurden sie aus einen Berg in der
Nähe der Stadt verbracht . Tort schossen
ihnen die Roten eine Kugel in den Bauch , so
daß das Gedärm herausquoll . Es sind Fälle
bekannt , in denen die Pfarrer erst elf
Stunden nach dem Schuß unter den fürchter¬
lichsten Schmerzen gestorben sind . Und dies
alles geschah auf den ausdrücklichen Befehl
Moskaus.

Im Hotel Columbus schlug die CNT . (rote
Arbeiterorganisation ) ihr Hauptquartier auf.
Man konnte sich trotz der traurigen Ereignisse
um einen herum kaum eines Schmunzelns er¬
wehren , wenn man die roten Banditen in den
ledernen Klubsesseln beim Kriegsrat sah. In
den ihnen vollkommen fremden Verhältnissen
machten sie alle einen höchst lächerlichen Ein¬druck.

Mittags konnte ich mir an den Ausgängen
der Stadt die Verteidigungsstellen der Roten
ansehen . Es war geradezu erstaunlich , mir
welcher Geschicklichkeit Barrikaden errichtet und
Schützengräben ausgeworfen waren . Tag und
Nacht hielten die Roten dort Wache, so daß ein
überraschender Angriff der Militärgruppe nur
schwerlich geglückt wäre.

Bis zum Dienstagabend hatten sich die
Roten im allgemeinen beim Plündern und
Morden nur mit ihren Landsleuten beschäftig-.
Am Wiitwochmorgen aber lenkte der rote Mod
seine Vernichtungswelle gegen das Deutschtum,
vor allem natürlich gegen die Personen und
Gebäude , die Moskau als faschistisch und damit
„arbeiterfeindlich " bezeichnet hatte . Es ließ uns
Deutschen fast das Blut in den Adern erstar¬
ren , als wir in den Anführern dieser Mord¬
banden jüdische Emigranten aus Deutschland
-.Nannten , (Fortsetzung folgt .)

Ale SslvrelißeiMrer zurück
Stuttgart , 31 . August.

Nun lind die tausend schwäbischen Hitler-
Jungen und BdM .-Mädel von ihrer Groß-
»ahrt ins vstprcnßische Land zurückgekehrt.
Auf dem Hauptbahnhof Stuttgart erhielten
iie durch die NSB . ihre letzte Verpflegung,
dann sind sie wieder in ihre Standorte heim-
gezvgen.

lieber ihren Empfang in Königsberg , über
ihren Besuch nn Reichsehrenmal Tannenberg
haben wir bereits berichtet . Tie Zurückge-
tehrten erzählen uns . wie sie in 41 Fahr-
tengrnppen von allen Enden Ostpreußens
nach Marienburg gekommen seien und wie
ihnen am Abend nach der Stadtbesichtigung
im Hofe der Marienburg eine Feierstunde
gestaltet wurde . Ter Kreisleiter in Marien-
burg . in Vertretung des Gauleiters von
Ostpreußen und der Stabsleiter des HJ .-
Gebietes l (Ostland ) haben dabei gesprochen.
Im Rahmen dieser Feierstunde wurde von
dem Leiter der Fahrt . Unterbannführer
Loch m a n n. an der Gruft der beiden
schwäbischen Ordensmeister Ulrich und Kon-
rad von Jungingen ein Kranz als Gruß der
alten Heimat niedergelegt . Als letzte Sta¬
tion ihrer Fahrt haben sie dann Danzig be-
sucht. Ter Marsch führte zum alten Garni-
sonsfriedhof , wo am Grabe der erschossenen
SS .-Kameraden Ludwig und Fressonke ein
Kranz niedergelegt wurde . Ebenfalls mit
einem Kranze wurde des SA .-Mannes Tes-
kowski aus dem Barbarafriedhos gedacht.
Tann ging der Zug zur Wiebenkaserne , auf
deren Hm eine Kundgebung stattsand . bei
der O berbannführer Glas Hagen  die
Gäste begrüßte und Gauleiter F o r st e r
eine Ansprache hielt , die von Unterbann¬

führer Lochmann  erwidert wurde . Tau¬
sende von Danzigern sind Spalier gestan¬
den und haben ihrer Freude über den Be¬
such aus dem Schwabenland begeisterten
Ausdruck verliehen.

An die Weichsel- und Memelgrenze , durch
Masuren und das Ermland sind diese Fahr¬
tengruppen gezogen und haben so die ost¬
preußische Landschaft gerade dort kennen¬
gelernt , wo sie am klarsten ihre Eigenart
und ihr Gesicht zeigt , wo man den Kampf
dieser Menschen zutiefst spüren und verstehen
kann . Alle Jungen und Mädel , die an dieser
Großfahrt teilgenommen haben , wissen nicht
genug zu sagen über den überaus herzlichen
Empfang , den sie überall bei der Bevölke¬
rung Ostpreußens gehabt haben.

„Es jsl mein größter Gtslz,
MMtemberger zu Mn!"

General a. D. von Matter 75 Jahre alt
Stuttgart , 31. August.

Am 2. September feiert der Generalleut¬
nant Oskar Freiherr von Matter,  ein
Sohn unserer württembergischen Heimat , sei¬
nen 75. Geburtstag . Ter Berliner Vertreter
der Württembergischen NS .-Presie besuchte
den alten General aus Anlaß des bevov-
stehenden Ereignisses und schreibt:

Es war schwer, den alten General zu einer
Unterredung zu bewegen , denn er sieht es
nicht gern , daß seinetwegen viel Aufhebens
gemacht wird . Nachdem ich aber in seiner
Wohnung in der Schlüterstraße vor ihm sitze,
unterhalten mir uns bald wie gute alte Be¬
kannte . Er ist ein liebenswürdiger , gast¬
freundlicher Württembergs !: geblieben , trotz
seines 75. Lebensjahres , das er am 2. Sep¬
tember hinter sich, und trotz der vielen Jahre,
die er fern von seiner Heimatstadt
Ludwigsburg  in anderen Earnisons-
städten verbrachte . „Es ist schwer, aus dem
eigenen Leben eines Soldaten etwas zu er¬
zählen . Ich stamme aus einem alten deut¬
schen Adelsgeschlecht . Meiner Leutnantszeit
in meinem lieben Württemberg und der
Jahre als Adjutant meines Stammregiments
gedenke ich in stiller Freude . Ich kenne und
liebe sie sehr, meine Württemberger ."

Es erscheint überflüssig , von den Verdien¬
sten des Generals während des Weltkriegs zu
reden . Jeder Soldat des Weltkrieges kennt
ihn und weiß , was er für die Entwicklung der
Artillerie getan und was er geleistet hat . Be¬
deutsam für die heutige Zeit ist , daß der alte
Soldat bis aus den heutigen Tag mit deni
Ansehen und der Ehre seiner Waffe für alle
Zeit lebendig verbunden blieb . Darum hat
er nicht nur die -Führung des ..Watten-

Neuer Triumph der deutschen
Reiter

Bei dem großen Internationalen
Reitturnier in Aachen konnre
die deutsche Mannschaft im
Kampf um den Eoldpokal des
verewigten Eeneralseldmarschalls
von Hindenburg siegreich blei¬
ben. Reichsminister Dr . Frick
überreichte hier dem Führer der
siegreichen deutschen Mannschaft,
Oberst Freiherrn v. Waldensels,
den kostbaren Eoldpokal.

(Scherl Bilderdienst , M .)

ringes der êh ' emälstgen Feld-
artillerie"  übernommen , auch die ande¬
ren Waffenringe und Bünde , die ebenfalls
zur Pflege der Waffenkameradschaft und
Wafsentradition gegründet wurden , sahen in
dem General a . D . von Matter den gegebe¬
nen Führer bei ihrem Zusammenschluß . Die
oberste Devise , die von ihm ausgegeben
wurde , lautete : „Fort mit der Vereins¬
meierei , Raum für wirkliche soldatische Aus¬
gaben !" Jahre hindurch rief der General
seine Division zusammen , nicht etwa zu einem
Bierabend , wobei in Erinnerungen geschwelgt
wurde , sondern zu einem ernsten Äppell , im
bürgerlichen Rock.

Er selbst war mit beispiellosem Einsatz sei¬
ner Person vorangegangen , indem er sich
nicht von Deserteuren und Dolchstößlern des
Novembertums nach Hause schicken ließ , son¬
dern mit fester Hand in den Jahren 1919/20
die kommunistischen und bolschewistischen
Aufrnhrwellen im Rheinland und in West¬
falen niederschlug . Und noch heute kennt der
alte General keine Müdigkeit . Immer ist er
da , wenn irgendein Mann seiner Division
ein Anliegen hat . Wenn man den Soldaten
des Krieges , Inhaber der höchsten
Auszeichnungen,  und den freiwilligen
Kämpfer für die Wiedererreichnng von
Deutschlands Größe ehrt , so ehrt man da¬
mit tausende deutscher Soldaten und setzt
ein Denkmal all denen , die für das deutsche
Vaterland starben . O. l>Väm.

Noch 647 WohlWrtserambslok* in Württemberg
Stuttgart , 31. August.

Nach den endgültigen Feststellungen der
Arbeitsämter sind Ende Juni 1936 in Würt¬
temberg nur noch 647 anerkannte Wohl¬
fahrtserwerbslose gezählt worden , das sind
0,2 auf 1000 Einwohner gegenüber 785 Ende
Mai 1936 ( -- 0,3 auf 1000 Einwohner ) und
1772 Ende Juni 1935 0,61. Die Zahl der
anerkannten Wohlfahrtserwerbslosen ist da¬
mit seit Ende Mai um 138 oder rund 18
Prozent zurückgegangen , und zwar in den
städt . Bezirksfürsorgeverbänden um 14,4
Prozent und in den ländlichen Bezirksfür¬
sorgeverbänden um 21,3 Prozent . Gegen¬
über Ende Juni 1935 beträgt die Abnahme
1125 oder 63,5 Prozent , und im Vergleich
zu Ende Februar 1933, dem Krisenhöhe,
punkt,  31 822 oder 98Prozent.  lieber
dem Landesdurchschnitt mit 0,2 aus 1000
Einwohner nach dem Stand von Ende Juni
1936 liegen die städt . Bezirksfürsorge-
verbände Stuttgart (mit 0,7 auf
1000 Einwohner ) und ll 1m <0.9), ferner die
ländlichen Bezirksfürsorgeverbände Nott-
weil <0,7 , Göppingen (0 .6), Tutt¬
lingen <0,5 ), Gmünd <0,5 ), Heil¬
bronn  i0,4 ), Oberndorf (0,4 ), Lud¬
wigsburg und Reutlingen (je 0,3).
Die überwiegende Zahl , das heißt rund zwei
Drittel sämtlicher Bezirksfürsorgeverbände,
waren dafür Ende Juni völlig frei von
Wohlfahrtserweröslosen.

Büchertisch
Neue Wege der Lexikongestaltung

Meyers Lexikon in völlig neuer Gliederung.
Bearbeitung und Bildausstattung

Das Bibliographische Institut , das als erster
Verlag den Mut und Unternehmungsgeist be¬
saß. gleich nach dem Weltkrieg ein großes Kon¬
versationslexikon neu herauszubringsn ., legt
nun auch das erste Eroßlexikon im neuen
Deutschland vor . Wie uns der Verlag soeben
mitteilt , wird er noch in diesem Herbst mit der
8. Auflage von Meyers Lexikon beginnen . Die¬
ses modernste Bildungswerk , das inhaltlich und
in der Bebilderung völlig neue Wege lexikali¬
scher Gestaltung geht, soll wesentlich mehr Stich¬
wörter und Nachweise bringen , als sämtliche
neuzeitlichen Nachschlagewerke deutscher Sprache.
Trotzdem ist die 8. Auflage das billigste deutsche
Eroßlexikon . Man wird aus das Erscheinen
des ersten Bandes , der schon in nächster Zeit vor-
Uegen wird , nach diesen Angaben mit Recht
gespannt sein dürfen . Ausführliche Prospekte
kostenlos von der Buchhandlung E , W. Zaiser,Nagold.

Donnerslag , 3. September
6.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht , Banern-
knnk

6.56 Gymnastik 1
6.20 Wiederholung der zweiten Avend-

nachrichten
8.30 Frühkonzert
7.00 bis 7.10 : Frsihnachrichten
8.00 Wasferstandsmeldungen
8 .06 Wetterbericht
8.10 Gymnastik H
8.30 Konzert
9.30 „ Wie können wir uyfere Führ

pflegen ? "
9.48 Sendevanse

10.00 VolkSlicdsiugen
10.30 Sendepause
11.30 ..Für dich, Bauer !"
12.00 „ Die Luftwafse muiiilcrt !"
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht . Nach¬

richten
13,18 „ Die Lnsiwafse musiziert !"
14.00 Bunte Stunde der deutschen Luft¬

fahrt
Einlage : Ein Luftmillionär erzählt

16.00 Sendepause
16.30 „ Die Fra « i« de« Bücher » des

Mannes"
16.00 Muük am Nachmittag '
17.30 „ HI . singt und musiziert"
18.00 Großes buntes Kouzert der Deut¬

schen Reichsbahn
19.45 „ Nürnberg -Echo des Reichsvartci-

tages 1S38"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „ Wettstreit der Jnstrnmente"
21.00 Pfarrer Flattich
22.30 „ Jetzt wird getanzt !"
24.00 bis 2.00 Nachtkonzert

Freitag , 4. September
6.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht , Baueru-
fuuk

5.66 Gymnastik l
6.20 Wiederholung der »weiten Abend¬

nachrichten
6.30 Frühkonzert
7.00 bis 7.10 : Frühnachrichtcn
8.00 Wasierstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht

8.10 Gymnastik H
8.30 Musik am Morgen
9.00 Flaggenparade und Morgenmusik

der Reichsmarine
9.30 Morgcnmusik

10,00 Der Rettungsring der Lnft
10.30 Sendevanse
11.00 „ Fröhliche Klänge"
11.30 „ Für dich, Bauer !"
12.00 Mittagskonzcrt
13.00 Zeitangabe . Weiterbericht , Nach¬

richten
13.16 Mittagskonzert ^
14.00 Musikalische Kurzweil
15.00 Sendevanse
15.30 „ Jungmädcl singen in ber Rnnd-

snnkansstcllung"
16.00 Grobes buntes Nachmittagskouzert
18.00 Musik zu« Feierabend
19.00 Feierabend auf der Marinewerft
19.30 Flaggenparade der Kriegsmarine
19.45 „ Nürnberg -Echo des Reichöpartei-

tagcs >836"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „ In Beantwortung Ihres sehr

Geehrten . . ."

21.10 „ Alemannen am Obcrrhein"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten , Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Unterhaltungskonzert
24.00 bis 2.00 „ Die verkaufte Braut"

Samstag , 5. September
6.45 Ehoral

Zeitangabe , Wetterbericht , Bauern-
funk

5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der zweiten Abend¬

nachrichten
6.30 „Fröhlich klingt ' s zur Morgen¬

stunde"
7.00 bis 7.10 : Wasierstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.1» Gymnastik ll
8.30 Froher Klaus zur Arbeitspause
9.00 Frohe Morgcnmnsik

10.00 Altmeister Ferdinand Schulz
10.30 Sendevanse
11.00 Rüdersdorser Bergleute singe«

und musizieren
11.30 „ Für dich. Bauer !"

> 12.00 GrobeS Konzert
« der dentlchen Wehrmacht

13.00 Zeitangabe . Wetterbericht . Nach^
richten

13.15 Grobes Konzerl der drntschc«
Wehrmacht

14.00 „ Was ihr wollt"
15.00 „ Schwäbische Hrtleringenb mar¬

schiert « ach Nürnberg"
15.15 „ Wir laden ei « Grob « nd Klei « !'
15.55 Ruf der Äugend!
16.00 „Froher Funk sür Alt « ud Inns"
18.00 „ Tonbcricht der Woche"
18.30 Betriebsgemcinschalt Krupp . Gnb-

ftahlsabrik . Ellen , am Volkssender
Berlin

19.45 „Nürnberg -Echo des Reichs t-
tages IS36"

20.00 Nachrichtendienst
20.10 Lustspiele der Weltliteratur IV

„Der Bauer als Millionär"
21.25 „ Wochcnkcbrans"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten . Wciter-

und Sportbericht
22.30 __ und morgen ist Sonniag"
24.00 Fnukraketc » um Mitternacht
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Durch die neue Neichstierärzteordnung
sind Sie besonderen Aufgaben, die der tier¬
ärztliche Beruf im Organismus des Bolks-
ganzen zu erfüllen hat, folgendermaßen Um¬
rissen: „Der Tierarzt ist berufen, für die Ge¬
sundheit des deutschen Tierbestandes ' zu sor¬
gen, an der Hebung seiner Zucht- und Lei¬
stungsfähigkeit mitzuwirken und das deutsche
Volk vor Gefahren und Schädigungen durch
Tierkrankheiten sowie durch Lebensmittel
und Erzeugnisse tierischer Herkunft zu
schützen". Seine Tätigkeit erstreckt sich heute
ebenso auf wichtige, ihm durch Gesetz und
dank seiner Eignung vorbehaltene Gebiete
der Volksgesunöheit, wie auf seine ursprüng¬
lichen Arbeitsgebiete der Tierheil¬
kunde , der Tierzucht , der Ti er¬
wirtschaft und des Tierschutzes
im weitesten Sinne.  Diese Aufgaben
können nur von charakterlich gefestigten und
fachlich gut ausgebildeten Tierärzten ge¬leistet werben.

Die wichtigste Aufgabe der deutschen
Tierärzte ist der Schutz Ser Haustierbestände
vor Tierseuchen und bei Ausbruch derselben
die Tilgung auf schnellstem Wege, um schwere
volkswirtschaftliche Schäden zu vermeiden.
Diese Aufgabe hat die deutsche Tierürzte-
schaft nahezu gelöst. Mit Ausnahme der
Rindertuberkulose  sind alle anzeige-
uuö bekämpfungspflichtigen Tierseuchen in
Deutschland heute entweder getilgt oder in
ihrer Ausbreitung so eingeöämmt, daß sich
der durch sie der Volkswirtschaft zugefügte
Schaden in bescheidenen Grenzen hält. Auch
der Bekämpfung der Jungtier - und Aufzucht¬
krankheiten widmen die deutschen Tierärzte
ihre größte Aufmerksamkeit.

Eine weitere tierärztliche Aufgabe ist die
Schlachtvieh- und Fleischbeschau und die
Ueberwachung des Verkehrs mit
Lebensmitteln,  soweit sie von Tieren
stammen. Durch diese Tätigkeit ist den Tier¬
ärzten in Deutschland die gesundheitliche Be¬
treuung der Menschen auf einem wichtigen
Teilgebiet anvertraut und eine Aufgabe von
größter Bedeutung übertragen worden, so
daß Erkrankungen von Menschen nach dem
Genuß von Fleisch ordnungsmäßig unter¬
suchter Tiere zu den seltensten Ausnahmen
gehören.

—»nck Sein Lcknknrackerl

Untersuchungen, die man an Schulkin¬
dern oorgenommen hat, haben ergeben, daß
jeweils zwischen 30 und 80 v. H- der
Kinder schon irgendwie verbil¬
dete Füße  hatten . Um wieviel schlimmer
muß es hier bei den Erwachsenen stehen, die
ja immerhin schon einige Jahre länger „auf
den Beinen" sind und ein größeres Körper¬
gewicht zu tragen haben. Schließlich ist es
»ns schon so selbstverständlich, daß wir gar
nicht mehr daran denken: daß es nämlich
keinen Menschen gibt, der einem anderen
genau gleicht, d. h. wir sind alle irgendwie
voneinander verschieden, wir haben andere
Hände, einen anderen Körperbau und in¬
folgedessen auch stets andere Füße . Und
Äotzdem tragen wir Schuhe, die nach einer
bestimmten Norm gearbeitet sind, obwohl der¬
jenige, der dieselbe Schuhgröße wie wir
trägt , bestimmt eine andere Fußform hat
als wir selber.
' Also — unterhalte dich hierüber mit dei¬
nem Schuhmacher. Schon seit langem betreibt
der Reichsinnungsverband des Schuhmacher-
Handwerks, dem alle Schuhmacherinnungen
angehören müssen, eine intensive Schulung
der einzelnen Meister in der Maß¬
arbeit.  So hat der Reichsinnungsverbanü
in Gemeinschaft mit der Reichsbetriebsge¬
meinschaft Handwerk eine Schule ins Leben
gerufen, auf die diejenigen kommen, die die
Gesellenprüfung besonders gut bestanden ha¬
ben. Darüber hinaus arbeitet man aber
Überall im Schuhmacherhandwerk mit allen
Kräften daran , wieder Kunden für di« Maß¬
arbeit M gewinnen.

Ein interessanter Versuch  wurde
kürzlich in Westdeutschlandgemacht: Ausge¬
suchte Handwerksmeister, die von ihrem Fach
etwas verstanden, fertigten »ach den Matzen
-er ihnen von den Kunden zum Besohlen ge¬
gebenen (fertig gekaufte») Schuhe ohne Wis¬
sen - er Kunden neue Schuhe an, die sie ihren
Kunden dann anboten, wenn das alte Paar
unbrauchbar geworden war . Das Ergebnis

M

Litte ck'e Û ett —
L« war einmal , ckaB cker Lcknig' ckokann //. von Sorin ^al /Inno / ^LA eins Zv/ek^/s
/ ^Immission sasammencie/ ', ckie erklärte , er sei ein /Varr, cker Loinmkns. Ls sei Kans
anmöFlick, au^ ckem Os/weZ-nack /netten sn ZelanKen. Sann mü-Sie / a ckie Lecke—
«nck Leracks ckas war ckr'e /lnsicki ckes Oolamkas — eine KÄKel sein, ckann würcken/a —
ckie Lrckkereokner an/ cker anckern Leite cker Lnxel wie / tiefen an cker Decke kleben. —
Sie / ra ^e, ckie sieb OolnnrSas vorieFt , warnnr man nickt anck einmal au/ckem l^eZn
nack Osten versacken soiite in ckas§eiobts /.anck/nckiens« ^ eianZen, beantwortete
er ckarck seine KSKne Tat cker SmseAelun̂ cker Lrckkâ elkckl/ie. §o ka/n es, cka-S cker
»ratiFe Ooin/nbns »rit seiner küknen ?ra§e rum öaknbrecker einer neaen earo-
/-äiscken Sntwickian^ warcke. Lo —weicke Ooi«nrb«s/ra §e kaben Lie nan r« steilen.
Ls nrnF/a nickt immer ckie nack ckem berük/nten „ Li ckes Ooln/nbas" sein.

lVi'e ka/n es r «m LieFcker öraane » Lrcke?
Wissen Sie , daß noch in einem Lexikon

des Jahres 1903 von der braunen Erde ge¬
rade eine Zeile stand, und daß schon 1918
100 Millionen Tonnen Braunkohle geför¬dert wurden?

Man hat nämlich die sehr nahe¬
liegende Ueberlegung angestellt, daß
die Braunkohle ein viel wert¬
vollerer und bis auf weite Entfernun¬
gen vom Gewinnungsort verwend¬
barer Brennstoff ist, wenn man sie zum
großen Teil von ihrem Wassergehalt
befreit und ihr eine feste, haltbare
Form gibt.

Wie stellte man dies nun technisch
an ? Diese Frage führte zu einer un¬
serer wichtigsten deutschen Erfindun¬
gen, nämlich zu der Verwandlung der
geförderten Rohbraunkohle zum Braun¬
kohlenbrikett. Und erst vor etwa zwei
Menschenaltern geschah diese umwäl¬
zende Pioniertat deutschen Erfin¬
dungsgeistes.

Als nun alles
zusammentraf : das
häufige Vorkommen
der guten Braun-
erde, die leichte Mög¬
lichkeit ihrer Förde¬
rung — über 90 Pro¬
zent werden heute im
Tagebau gewonnen
—, die Preiswürdig¬
keit, das praktische
und handliche, ge¬
normte Format des
Braunkohlenbriketts,
bei dem eins so gut
ist wie das andere, da
waren alle Voraus¬
setzungen gegeben, um
den Sieg der braunen
Erde zu sichern.

IVie Katt er« / /ossnkocken?
Sr /lmerika — nattlrlick kaben ckie Oelekrien
/esi §esieltt »cka/3 nran au/ einer» ttosenbocken
xenau S70S0mal silren kann , sonst sei es kein

cickÜFec//osenbocken.

lVas §eki in 2 -Hill . LisenkaknWa ^ en?
Im Jahre 1929 erreichte die Braun-

kohlenföröerung mit 174,5 Millionen Tonnen
ihren bisher höchsten Stand . Erstmalig im
Jahre 1919, dann bis 1925 und wiederum
seit 1928 übertrifft die Braunkohlenföröerung
diejenige der Steinkohle . Demgemäß ist
natürlich auch die Entwicklung des Braun¬
kohlenbriketts. Es wurden von ihm im Jahre
1914 21Z Millionen Tonnen , aber 1929 be¬
reits das Doppelte hergestellt. Dann zeigt
die Kurve bis 1933 eine absteigende Linie,
die aber bereits in den Jahren 1934 wieder
ansteigt «nü 1935 auf 32,9 Millionen Tonnen
kommt.

Um eine« Begriff von dieser Menge
zu bekomme«, mutz man sich vorstellen,
-atz zu deren Beförderung etwa
SMillionen Eisenbahnwage« nötig sind.

Die ursprünglich gewonnene Rohbraunkohle
vertrug durch ihren hohen Feuchtigkeits¬
gehalt kaum einen längeren Transportweg.
Sie kam daher als Haushaltsbrand
wenig in Frage , war aber als Jndustrie-
brand , z. B. für die Kessel der Elektrizitäts¬
werke und der chemischen Industrie gut zu
verwenden. Bald standen die größten deut¬
sche« Elektrizitätswerke in den Braunkoh¬
lengebieten, die chemische Großindustrie zog
nach. Eine Aufstellung für das Jahr 1934 be¬
sagt z. V„ daß rund die Hälfte des in
öffentlichen Elektrizitätswerken
erzeugten Stromes aus braun¬
kohlenbeheizten Kraftwerken
stammen.

Mit der Erfindung des Briketts tritt
neben die Industrie ein zweiter Großabneh¬

mer. — die deutsche Hausfrau . Für sie ist das
Braunkohlenbrikett der tägliche Brennstoff
geworden: es steht mit einem Anteil von rü.
35 Prozent an der Spitze der „Lieferanten"
unserer Haushaltswärme . Dicht darauf folgt
die Steinkohle mit einem Anteil von über
31 Prozent , der Koks mit etwa 15,5 Prozent,
das Holz mit mehr als 14 Prozent , dann das

Gas mit über 3 Prozent und die
Elektrizität mit 0,18 Prozent.

«nck ckie lVelimaeki Oei?
Sie wissen, daß das Oel

in den letzten hundert Jah¬
ren eine ungeheure Bedeu¬
tung für die Wirtschaft der
ganzen Welt bekam, daß es
zu Kriegen und ständigen
Auseinandersetzungen zwi¬
schen den Völkern führte
und im Zeitalter der Mo¬
torisierung einer der wich¬
tigsten Grundstoffe für die

Wirtschaft aller Na¬
tionen geworden ist.

Was Sie abernitE
wissen, aber gut be¬
denken müssen, ist
dies : Im Jahre 1935
mußten wir noch 65
Prozent unseres Ge-
samttreibstoffb'edarfs
einführen . Da in
Deutschland im Ver¬
gleich zu-anderen Län¬
dern die Motorisie¬
rung noch am Anfang
steht, ist leicht zu er¬
kennen, daß die Ver¬
sorgung aus eigenen
Rohstoffquellen für
uns in Krieg und
Frieden lebenswich¬
tig ist. Unsere große
chemische Industrie

hat mit dem Bau von Kohleverflüssigungs¬
anlagen , wobei als Rohstoff vorwiegend
Braunkohlenerzeugnisse verwendet werden,
einen verheißungsvollen Anfang gemacht.
Weitere Benzinerzeugungsanlagen sind er¬
richtet und noch in Bau . — Mit Stolz kann
ausgesprochen werden, daß wir im Jahre
1937 so weit sein werden , daß wir
den Bedarf an leichten Treib¬
stoffen des Jahres  1935 aus hei¬
mischen Rohstoffen werden decken
können.  Dabei wird die Braunkohle an
der Spitze der heimischen Erzeuger stehen.

Nicht so günstig liegen die Verhältnisse
hinsichtlich der schweren Treibstoffe. Aber
auch Hier hat man bereits mit Braunkohlen¬
dieselölen erfolgreiche Versuche unternom¬
men, die die Hoffnung zulassen, daß wir
auch in dieser Hinsicht uns immer stärker
von der ausländischen Einfuhr freimachen
werden.

So bekommt die Braunkohle neben ihrer
überragenden Bedeutung als Brennstoff für
Haushalt , Gewerbe und Industrie eine wei¬
tere Aufgabe als Grundstoff für unsere
Treibstosfwirtschaft.

Niemand braucht aber zu fürchten, daß
das zu ihrer Verknappung und damit zu
einer Verteuerung unseres Braunkohlenbri¬
ketts führen könnte. Die neuesten Unter¬
suchungen haben ergeben, daß unsere Vor¬
räte an abbauwürdiger Braunkohle , — bei
einer monatlichen Förderungsmenge von
etwa 12 Millionen Tonnen —, noch 360 bis
400 Jahre ausreichcn. Da ist kein Grund
zur Sorge , und auch ängstliche Gemüter kön¬
nen beruhigt sein. . . .

Zeichnung«, (7) T. Lik«,l!cki-

war überraschend: Der größte Teil dieser
Kunden konnte dadurch als Dauerkunde für
die Neuanfertigung nach Maß gewonnen
werden. — Eine mitteldeutsche Schuhmacher¬
innung — um nur noch ein Beispiel zu nen¬
nen — hat eine Ausstellung von Maß - und
orthopädischen Schuhen veranstaltet , die sich
eines regen Zuspruchs erfreute und deren
Ergebnis es war, daß ein großer Teil der
Besucher fortan den Maßschuh bevorzugt.

Lo / raZck ckie/ /aus/rau?

Man rechnet heute damit, daß in sedenr
Haushalt täglich etwa 20 Pfennige durch un¬
sachgemäße Verwendung von Verbrauchs¬
gütern verlorengehen . Dieser Verlust von
1,50 Milliarden jährlich an wertvollem Bolks-
vermögen muß unter allen Umständen ver¬
mindert werden. Durch zweckmäßige Auf¬
bewahrung  und durch eine gesunde häus¬
liche Vorratswirtschaft  können viele
Verluste vermieden werden. Kauft die Haus¬
frau darüber hinaus noch richtig ein, d. h.
jeweils die jahreszeitlich anfal¬
lende  Ware , dann hilft sie, die wegen man¬
gelnder Nachfrage nicht abgesetzten Vorräte
beim Kaufmann vor dem Verderben zu
schützen. Sorgt die Hausfrau dafür , daß in
den einzelnen Jahreszeiten der Ueberschuß
von Nahrungsmitteln verarbeitet und halt¬
bar gemacht wird , dann wirkt sie absatzsör-
dernd und sammelt Vorräte in erzeugungs¬
reichen Monaten für die erntearmen Monate,
in denen frische Ware knapp ist. Dabei soll
sie jedoch niemals mehr Ware einkaufen, als
sie zweckmäßigcrweiseaufbewahren kann, da¬
mit ihre häuslichen Vorräte nicht verderben.
Außerdem kann die Hausfrau durch spar¬
same Zubereitung unnötige Ab¬
fälle  vermeiden und durch zweckmäßige
Verwertung von Resten auch kleine Mengen
von Nahrungsgütern dem Verzehr zuführen.

Wenn wir bedenken, daß die deutsche Le¬
bensmitteleinfuhr nur rund 1 Milliarde jähr¬
lich beträgt , der Verlust durch Verderb jedoch
wie bereits gesagt, 1,60 Milliarde , so sind das
nicht allein viele Millionen mehr als
die Einfuhr  beträgt , sondern es ist ein
Vermögen, welches der Volkswirtschaft ver¬
loren geht

-ES

i
Auf Reisen treiben viele Menschen das

interessante Rätselspiel, den Beruf ihrer Mit¬
reisenden nach deren Aussehen und Wese»
zu beurteilen . In vielen Fällen errät man
natürlich am gesammelten Gang den „Mi¬
litär ", am zerstreuten, bebrillten Blick den
Geistesarbeiter , am offenen, verbrannten Ge¬
sicht unter dem grünen Hütchen den Landwirt
— häufig aber auch geht man fehl und ist bet
näherer Bekanntschaft dann sehr erstaunt,
jemand ganz anderen zu finden, als man
erwartete . Das kommt daher, weil eine
große Anzahl von Menschen innerlich gar
nicht mit ihrem Beruf verwachsen ist, ja ihn
sogar absichtlich ablehnt.

Meist wird der wahre Grund verschwie¬
gen, Senn vielen ist es peinlich, offen zu be¬
kennen, daß ein pekuniärer Anlaß sie abge¬
halten hat, das zu werden, was sie eigentlich
hätten werden wollen.

Ein Mensch, der in seinem geplanten
Werdegang behindert wurde, wird oft ver¬
bittern und gern alle Schuld dem Gewesenen.
geben, ohne zu erkennen, daß das eigene
Wollen bestimmend auf unsere Lebensgestal¬
tung wirkt.

In den meisten Fällen ist es ein fami¬
liäres Unglück, der Tod des Ernährers
während der Ausbildungszeit , das so schwer
in den Lebenslauf junger Menschen eingreift.

Natürlich kann man Tod und Unglück
nicht bannen, aber man kann jedenfalls die
harten Folgeerscheinungen solcher Ereignisse
mildern , indem man durch Abschluß einer
Lebens- oder Ausbildungsversicherung die
plötzliche Mittellosigkeit verhindert!

Gewiß kann Geld nicht einen persönlichen
Verlust ersetzen, aber da die Hinterbliebenen
trotz ihres Schmerzes weiterleben müssen, so
kann es wenigstens die Schwere dieser Zeit
erleichtern. So sorgt man vor , daß vor allem
die Kinder sorglos ins Leben hineinwachsen
können, damit sie nicht auch einmal so ver¬
bittert und unzufrieden werden, wie viele
Menschen um uns.

Der Wille, seine Kinder gut zu versor¬
gen, genügt also nicht: es gehört, wie wir
sehen, mehr dazu : Vorsorge und Weitblick,
um selbst bei unvorhergesehenem Unheil ge¬
sichert zu sein! Dann legen sich Krankheit,
Tod und geschäftliches Mißgeschick nicht wie
eine lastende Hand auf das ganze Leben un¬
serer Kinder, sorrüern sie haben die Mög¬
lichkeit, sich die Grundlage für den erstrebten,
Beruf und damit auch befriedigenden Erfolgs
i« ihrem späteren Dasein zu sichern.
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